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ein ſicherer geitfaden / welcher uhr wie 
man ſich bei dem Gebrauche des Mineral 
waſſers im Allgemeinen zu verhalten habe, 
iſt demſelben noch immer etwas Nothwen. 
iges und unentbehrliches. i = 
Wahr iſt es, daß dem Publicum mit 
weitlaͤuftigen gelehrten Unterſuchungen über | | 
die Entſtehung und Bildung der Minerals 
waſſer, mit umftändlichen und ihm unvers 
ſtaͤndlichen chemiſchen Analyfen, mit mühe 
ſam zuſammengetragenen hiſtoriſchen No⸗ 1 
tizen und mit pomphaften Lobpreiſungs⸗ g 
libellen, aus denen oft ein widrigen 
polemiſcher Geiſt athmet, nicht gedient ſeyn 5 
kann. Es iſt ihm genug zu erfahren 1 
und zu wiſſen, in welchen Krankheiten 4 
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zn; 1 Gebrauch des Mineralvaſſes 
| bon Ruben ſeyn werde; wie man ſich deſ⸗ 
. ordnungsmaͤßig bedienen und wel⸗ 
chem Verhalten man ſich bei dem Ge⸗ 
brauche unterwerfen muͤſſe, wenn der bes 
ö abſichtigte Vortheil erreicht werden ſoll? 
Meine fruheren Arbeiten uͤber Schwal⸗ 
bach haben zum Theil wohl das Weſent⸗ 
lichſte jener Punete beruͤhrt. Indeſſen 


v ich des Mangelhafte in denſelben ſo 
vieles, ſo manches was ich entweder 
gar nicht geſagt, oder doch beſſer geſagt | 
zu haben wuͤnſchte, daß mein vorzige 
liote Streben 15 95 cs ſeyn muß 
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Ich werde mich bemühen dies nach den 
Maaße meiner geringen Kräfte und derjen 
nigen Ueberzeugung gemaͤß zu thun / welche 
das Refultat ber Erfahrungen vieler I, 
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er E OTTO 0 \ 
dan den Eurort Schwalbach itrhanzt 
und einige den Fremden intereſſirende 


se deſſ elben. 


Aw dne tief und friedlich gebettet, ge⸗ " 
bort gegenwärtig dem Herrn Herzoge von Naſſau, 
13 dieſem edlen und liebenswürdigen Fürſten, dem 
das herrlichſte und bluͤhendſte, zugleich auch das 
1 ſeegenvollſte, Land der Erde zum Erbtheil fiel, 
* das längs den lachenden Ufern des gefeierten 
deutſchen Rheins ſich den köſtlichſten Nektar 
er der die Herzen der Weichen, 2 | 


reid e fe Mama 2 Quellen birgt, 
| 1 N | 


a FR ur 


beren Icbendenvedenbe. Wunderfraft der dankbe⸗ 3 
flügelte Ruf zu den entfernteſten Gegenden trug. | | N 
Kaum enthüllt ſich der bergumkränzte Ort den 
Blicken des Wanderers früher als bis dieſer vonn 
den bedeutenden Höhen der Straßen, die zu 0 
ihm herabführen, im freundlichen Schooſe des 
Thales ſelbſt aufgenommen worden iſt. Von 
dem Hauptthale aus, welches Schwalbach feiner 
ganzen Länge nach aufnimmt, ziehen ſich meh⸗ 
rere Nebenthäler zwiſchen waldbewachſene Hügel, 
oder in kahle Bergrücken und Felſenmaſſen ein? 
gekerkert, hin. Alle laden die Fremden zu an⸗ 
genehmen Spaziergängen ein, und beluſtigen | 
den Freund der Natur durch ihr munteres blu⸗ 5 
mendurchwirktes Wieſengrün, durch das viel- 
ſtimmige Lied der Sänger des Waldes, durch 
das leiſe Dahinrauſchen Krümmungen liebender 
Bäche, und durch die Mannigfaltigkeit ſi ch von 5 
1 Punct zu Punct umwandelnder Ausſichten. 

In den beiden anmuthigſten, ſich nach dem 
Orte hin erweiternden Thälern, welche eine zur 


nahen Waldhöhe mählig heranſteigende Bergflur 


umklammern, haben ſich die beiden Hauptquellen a \ 
(der Weinbrunnen und der Stahlbrunnen) ge⸗ 
bettet, gleich als ob es einer jeden der züchtigen 


er leben Alleen von Buchen und Linden fü 
ren von dem einen Brunnenthale zum andern 72 
fi über, und bieten dem Spaziergänger bald Sitze 
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ein ſtilles einſames Plätzchen zur Unterhaltung 
mit dem Freunde. | 

Geräumige Sale, deren es drei in Schwalbach 

4 "giebt (der Alleeſaal, der Kaiſerſaal, der Ket— 

1 tenſaal) nehmen zu verſchiedenen Tagszeiten 

die ganze Geſellſchaft oder wenigſtens den grö— 

ßeren Theil derſelben auf, und geben bald hier 


bald dort die Freuden des Beiſammenſe ins, der 
gemeinſchaftlichen Unterhaltung, und des ge⸗ 


er ee Genuſſes. Hier (auf dem Ket⸗ 


Bl tenfaale Morgens) ſammelt ſich die Geſellſchaft | 


nach dem Brunnentrinken zum Frühſtucke; dort 
(auf dem Kaiſerſaale Nachmittags) findet man 
45 ſich nach aufgehobenen Tafeln zum Caffee zuſam⸗ 
men; und auf dem Alleeſaale endlich (Abends) 
beſchließt man die Ordnung des Tags mit Spiel 
und mit Tanz. | 

i . er macht ad die Gefeniäaft in grö ößeren 


| whenſchweſern gezieme in gesonderter Pas: 


. zum Ausruhen, bald ein ſchattiges Dach, bald 
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Schwalbach beben , und von welchen W 1 
niedlichen Miniaturgemälde bald des in die Lange 


gedehnten Orts, bald des freundlichen Wiefen- | 


grunds, bald der nackten, von Ziegen erEletter- 


ten Grenzgebirge an der Aar dem Auge vorge— 


halten ſind. Oder man wandert, von den mat⸗ 


teren Strahlen der Sonne begleitet, durch das 


romantiſche Aarthal nach Adolphseck, um den di⸗ 


minutivirten Waſſerfall von Schafhauſen zu 


ſehen, und kehrt alsdann, von rauſchender Mus 


ſik und einer Menge geſchäftiger Laternenträger 
geführt, zur Heimath zurück. Oder man wählt 


das öſtliche Thal hinabwallend den Gang nach 
dem Eiſenhammer ſich am fernher verhallenden 


Geplätſcher des Mühlrads beluſtigend, und i | 
durch das dumpfe Getöſe des zermalmenden Ham⸗ 
mers an Fridolins fromme Liebe gemahnt. Oder 


man beſucht die ehrwürdigen ſtolzen Ruinen von 
Hohenſtein, und läßt ſich's dort, die traurigen 
Reſte der Vorzeit im Angeſichte, bei ſchmackhaf— . 
ten Krebſen und Forellen recht wohl ſein. Oder 
man erſteigt, mühſamen Tritts, die gäh hinan 


nach Mainz und Coblenz führenden Chauſſeen, 


um der ſchwüleren Hitze des Tags zu entgehen. 
Oh endlich man fahrt oder reitet nach dem 
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bach recht froh, zumal wenn, wie es gewöhn— 
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| nz maß, gelegenen eee und holt 


dort in den wirklich über allen Ausdruck 


bonſter und wohlthuenden Bädern 9 0 


und Erfriſchung. 
In der That lebt es ſich zur Curzeit in Schwal⸗ 


lich der Fall iſt, einer oder der andere der Frem— 
den die Geſellſchaft zu vereinigen und die Ver— 


gnügungen ſchicklich zu leiten ale zu ordnen vers | 


1 ſteht. 


Ja es lebt ſich froher in Schwalbach als viel⸗ 
leicht an manchen andern Curorten, wo oft ſo 
traurige Spaltungen der Geſellſchaft und Bil- 


dungen beſonderer Zirkel und Partheien an der 
7 7 Tagsordnung ſind, und wo man den ſtillen be⸗ 
reitwilligen Sinn für die gemeinſchaftliche Luft, 


die ſich dem gemeinſchaftlichen Zweck freundlich 


anſchmiegen ſoll, fo ganz und gar vermißt. 


Die vorzüglichſten Gaſthäuſer in Schwalbach 


find der goldene Brunnen, das Grebert' ſche 


Haus, der Kaiſerſaal und die goldne Kette. 


. 


Man hält in dieſen Mittags um 1 Uhr zu dem 
Preiſe von 1 fl. 12 kr., und Abends um 8 Uhr 


Ba dem Preiſe von 36 kr. öffentliche, die Ge: 


naſſe der Jahrszeit wichlich und ende dar⸗ 
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Se 
bietende Tafel, und iſt in ihnen, ſo wie in un 
übrigen Privathäußern, die faſt ohne Ausnahme 

fur die Bewirthung der Fremden eingerichtet ar 
find , gut und bequem beherberget. Je nach dem 
Verhältniſſe der Größe, Lage, Ameublirung 
u. ſ. w. zahlt man wö öchentlich für ein einzelnes 
Zimmer von 5 — 5 — 7 bis 10 und mehrere 
Gulden. Die Preisbeſtimmungen von in- und 
ausländiſchen Weinen, Caffee, Thee, Chokolade 
und andern Getränken, ſo wie von Hafer, Heu 

u. fe w. find auf einer Tafel verzeichnet der 
Thüre eines jeden Gasthaus fades angeheftet. 


2 


BR Eintritt i in die öffentlichen Verſammlungs⸗ 
ſäle ſteht einem Jeden unentgeltlich frei, und 
ein in fortlaufenden Nummern wöchentlich ei— 
‚nigemal erſcheinendes Verzeichniß giebt von den 
angekommenen und durchreiſenden Fremden, 
und den Wohnungen, in welchen dieſelben ab⸗ 
geſtiegen und anzutreffen ſind, ſichere Nachricht. 
Für ein einzelnes Bad bezahlt man 48 kr.; und 
denjenigen, welche an den Brunnen das Waſſer 
ſchöpfen und zum Trinken darreichen, wird am 
Ende der Cur die gehabte Mühe mit einem 1 ber a 
llebigen e vergütet. | 
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t, und fü die, welch e nicht eigene 7 
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ueber ei Nutzen des Shmatsader Die 7 


neralwaſſers. 


— — 


1. 


Biuig ſollte nun vor allen Dingen hier ein | 


welche in dieſer kleinen Schrift einen Rath zu 


ſchöpfen gedenken, ein ihrer Individualität zu- 


ſagendes Gemälde entworfen, und ſomit etwas, 
wenn ich mich ſo ausdrücken darf, in ihren pa— 


recht weitläuftiges Capitel über den Nutzen des 
Schwalbacher Waſſers in den verſchiedenſten 
Krankheitsformen folgen, um allen und jeden, 


thologiſchen Kram dienendes niedergeſchrieben au | 


haben. 5 

Ich werde indeſſen über dieſen Gegenſtand nur 
kurz ſein, und hier nur fo viel davon im allge 
meinen berühren, als dem mit dem Weſen uns 
ſerer Heilquellen nicht näher bekannten Arzte und 
dem Nichtarzte zu wiſſen und zu erfahren noth⸗ „ 


wendig ſein mag; überzeugt, daß ich dem Laien, 


dem die Sprache der Medizin fremd iſt, und 
der ſich ſelbſt nicht richtig zu beurtheilen verſteht, 


ni der RN weration der Tugenden Schwalbache 
a n wefentlicen en leiften „ und dem un⸗ 


1 N ſehr genau zu zeichnen gelernt hat, nur 
kant Dinge en würde. 
| * 


„ 


3 Das Schwabacher Mineralwaſſer würkt auf: 


g bend, ſtärkend; mithin in allen denen Fällen 


heilſam, wo es auf Berhätigung der Action des 


Lymphſyſtems ‚auf Fortbewegung, und Fortſchaf— 
fung ſtockender zäher Maſſen, auf Veredlung 
des Säftezuftandes, und auf Erhöhung der Le, 
5 tee im ganzen Organismus oder in 
einzelnen ſeiner Syſteme und Organe ankommt. 
Daher erprobte ſich von jeher die große Wirk⸗ 
ee der Quellen Schwalbachs in unendlich 
mannigfaltigen Krankheiten des lymphatiſchen 
8 Syſtems, vorzüglich in den ſcrophulöſen Uebel; 
1 in Stockungen in den Eingeweiden, Blutan⸗ 
häufungen im Unterleibe und aller aus dieſen 
bervorgehenden und mit dieſen zuſammenhän— 
genden unzähligen Krankheiten, als Atrophie, 
Dnechendrie, en, Hämorrhoiden, 


0 * 
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j 
5 N | 
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Beibfußt, Ausyebrung, Gicht, Npeumatiämus 


innormaler Menftruation und hundert andern 5 
theils im Kopfe theils in der Bruſt durch Mit 
leidenheit erzeugten Leiden —; Ferner: bei 


fehlerhafter Miſchung des Bluts und der Säfte, 


* 


und mancherlei in denſelben Statt findenden, 


und häufig unter der Form buͤſonderer krankhaf⸗ 


ter Geſtaltungen des Hautorgans erſcheinender 


Corruptionen; — endlich: bei Mangel an nas 
turgemäßer Lebensthätigkeit im ganzen Organis⸗ 
us oder in einzelnen Syſtemen und Organen 


deſſelben, als in allgemeiner Schwäche und Ato- 


nie, Erſchlaffungen des Zellen -und Muskular⸗ 2 
vermögens, in der großen Anzahl von Nerven: 
krankheiten und krankhafter Reizbarkeit (Nerven⸗ 
ſchwäche, Hyſterismus, Krämpfe, Convulſion 
u. ſ. w.), und in den vielgeſtalteten Schwä⸗ 
chen des Magens (langwierige Magenſchwäche, 
Verſchleimung, Sodbrennen, Aufſtoßen, Ver⸗ 
dauungsunvermögen, Magenkrampf u. ſ. w.) 
der Gedärme, (Verſtopfung, Diarhö, Lien⸗ 
terie, Schleimhämorrhoiden uf. w.) der Blaſe 


und der Geſchlechtsorgane (Blaſenhämorrhoiden, 


weißer Fluß, Gebärmutter Blutflüſſe, Vorfälle 


, Soamenersiehung u. Be w.) 


N N. 
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der b Unfruchtbarkeit „ 
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Ueber das Trinken des Mineralwaſſers. 


* 7 7 5 * N 
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Es iſt keineswegs einerlei „ wie man das Wi⸗ 


neralwaſſer trinkt, ohnerachtet dies freilich dem 
größern Haufen ziemlich einerlei zu ſeyn ſcheint; 
indem er ſich entweder den Eingebungen ſeiner 
eigenen Experienz überlaſſen oder dem alten, 
bald inne gewordenen Schlendrian, folgen zu 
müſſen glaubt. Es läßt ſich leicht einſehen, daß 


es nichts thörigteres geben kann, als eine ſolche 


Anwendung eines Mittels, bei der man ſich nur 
nach geglaubten allgemein gültigen Regeln leiten | 


läßt, ohne vorher in die wichtige Unterſuchung 
der Individualität eingegangen zu ſeyn; und 
es fragt ſich daher: iſt jene, bisher übliche Me⸗ 
thode das Mineralwaſſer zu trinken, die richtige? 109 


und iſt ſie ſo geeignet, daß ſie zur algen f 


Norm für einen Jeden dienen kann? 89 


Wir bleiben vorerſt bei der Beantwortung ip | 


letzten Frage ſtehen. 


Bei der auſſerordentlichen Verſchiedenheit von ö 
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beate dann, Wah man an Curorten 
999 er ee Beam: daß bafiebe Miel, 


2 Anwendung (Gabe, Form, e, u. f. 
w.) nicht immer daſſelbe ſeyn und bleiben könne. 
Andere Maasregeln bey dem Gebrauche wird 
der Magenkranke „ andere der Hämorrhoidär, 
andere der Gichtiſche, andere der Nervenſchwache, 
3 andere der Hektiker, andere der an Hautkrank⸗ 
heiten leidende, andere wiederum das an hypo— 
chondriſchen oder hyſteriſchen Beſchwerden labo— 
1 nende Subject, zu nehmen haben. 

73 Ohnmöglich kann es von Nutzen ſeyn, wenn 
alle dieſe auf gleiche Weiſe und unter gleichen 
Bedingungen trinken. Man braucht auch nur, 
abgeſehen von allem Raiſonnement, die tägliche 
Erfahrung zu befragen, um zu erfahren und 
beſtättigt zu finden, was ich ſo eben ſage. Dem 
er bekommt das 7505 W er fühlt 


0 


. idige ganz die Summe ſeiner Wunſche und 
ffnungen. Ein anderer dagegen klagt, daß 
beläſtige; er fühlt Druck und Income 
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| ER a 155 „ Se 
moditäten allerlei Art nach d dem Genuſſe e; ſeine 
Eßluſt vermindert ſich, ſtatt beſſer zu werden; 
er ſchläft unruhiger wie zuvor, mit einem Wor⸗ 
te: er findet die Summe ſeines Uebelſeins 
nicht nur nicht vermindert, ſondern vielmehr 
vergröſſert, und ſeine froheſten Erwartungen 
Bft getäuſcht. Dieſer da mag trinken fo viel 
als er will, an welcher Quelle es ſey, ſein 
Magen empfindet davon nicht die mindeſte Spur 1 
von Belaſtigung; jener darf ſich kaum eine 
kleine Portion erlauben, oder wie er, wähnt 
ſtrenge nur bei dem Genuße einer Quelle ſtehen 
bleiben, will er nicht augenblicklich durch mah⸗ 
nende üble Folgen geftraft ſeyn. Den einen er⸗ 
öffnet das Waſſer, den andern verſtopft es; 
dem einen bringt es Eßluſt, dem andern nimmt ; 
es dieſelbe; dieſen treibt es ſtark und oft auf die 
Urinauslehrung, jenem bleibt es ſitzen, und 
bläht es auf; dieſen erheitert es den Kopf, ie 
nem macht es den Kopf ſtumpf und trübe. 1c. A 
Bei ſolchen Mahnungen der Erfahrung, bei 
ſolcher entgegengeſetzten Wirkung, und Ver⸗ 
ſchiedenheit des Erfolgs, muß es einem da nicht 
in die Sinne fallen, daß die urſache größten⸗ j 
theils in einer verkehrten Anwendung beruhe; 


* 


* ö 7 5 b — 18 — 

a daß, um eines heilſamen Erfolgs gewiß 
zu ſeyn, „es andere und wieder andere Maas⸗ 

ä voge A In edit‘ 2 


die es i halte Körper macht, zum erſten 
male ſehr lebhaft empfinden. Anders werden 
alſo die Vorſchriften für ihn ſeyn müſſen, als 
fie für denjenigen find welcher ſchon oft das 
Sen feiner Wiedergeburt an der Quelle des Heils 
feierte. n 
9 Wer mit einem ſehr geſchwä ichten Kör d 
einen eminenten Grad von Reizbarkeit (hohe 
Empfä nglichkeit für äuſſere Eindrücke) verbin— 
i det, wird ganz anders beim Gebrauche des Mi- 
neralwaſſers fi ſich zu verhalten haben, als derjeni⸗ 
ge Pe deſſen Schwächenzuſtand zugleich mit Ar— 
a an Reizbarkeit, mit Pflegma, gepart iſt. 
Andere Vorſchriften hat das jugendliche Alter 
andere der Greis, andere das ee 


n 
K 5 a 


ALGEN — 2 — 0 
a 8 ſtreng, aber auch keinen andern, { 
unterziehen wollen. Es kann ſich aber auch nicht 
fehlen, daß ſie ſich, aufs Geradewohl handelnd, 4 
übel befinden werden, fo bald fie die nöthigen 4 
Rückſichten auf ihre Individualität verfaumen, 
und durch die Maximen des größeren Haufens 
bethört, die Verfahrungsweiſe deſſelben zu ih⸗ 
rer eigenen machen werden. Sicher werden der 
Beiſpiele glücklich gelungener Curen in den An— 
nalen der Brunnen und Badeorten ohnweit⸗ 
mehrere aufzuweiſen ſeyn, wenn das göttliche 
Heilmittel, was fo manchem fchon wunderbar 
das Leben wiedergab, mit all der Zircumſpection 
und Pünktlichkeit angewendet werden würde, 
bei der es den vernünftigen Hülfeſuchenden 
ſelten ohne die belohnendſten Wirkungen läßt. 
So aber — ich meine wie man gewöhnlich ſei⸗ 
ne Cur abſolvirt — kann des Nützlichen, 29 
Wohlthätigen, des Erfolgreichen, nicht viel 
reſultiren. Viele kehren unbefriedigt, ge⸗ 
täuſcht, mißmuthig, in ihre Heimath zurück, 
nehmen höchſtens, gläubig genug den beſten Troſt 
„daß alle gute Wirkung noch nachkommen 
werde“ mit ſich auf die Reiſe, und ſetzen dann 
hinterher, wenn alle Erwartungen trügen, die ei | 
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bg. ihres mißlungenen Geitungsebefüßeh 
auf nung ( was iſt natlı rlicher, da der Er: 
i 0 I 9770 ſpricht? —) des een 


ehen fein Ende finden muß. Man ſagt 

reilich nicht, daß und wie man höchſt unbe⸗ 
ſonnen zu Werk gieng; daß man den Einflüftes 
rungen falſcher Propheten trauend, keinen vers 
nunftigen Plan befolgte; und daß man, ſtatt 
den Vorſchriften einer zweckmäßigen Lebens ord⸗ 

nung Gehör zu geben, es vielmehr durch Spiel 

und Tanz, durch Ausſchweifungen mancherlei 

Be und durch Unmäſſigkeit im Eſſen und 
Trinken dahin brachte, daß der Erfolg ſchlech⸗ 
eee kein anderer ſeyn konnte 


Es ſtände demnach die Frage zu beantwötten: 
wie ſoll ſich denn der Curgaſt beim Gebrauche 
des Mineralwaſſers verhalten, oder wie ſoll er 
denn eigentlich das Waſſer trinken? 


Was ſich hierüber im allgemeinen ſagen läßt, 
it rem: 13 


5 


| Diese von jeher an Curorten beobachtete RN 
gel hat ihren ſehr hohen Werth, ıft wahr. Weit 
beſſer wird das flüchtige eiſenhaltige Waſſer ver- 


tragen, wenn der Magen noch nicht mit Speiſen 
vorher angefüllt war, freier und lebhafter reizt 


es die Nerven und Muskularfaßern des Magens 
und des Darmkanals. Ungehinderter und inni⸗ 


ger wird es aufgeſogen, und der Saftmaſſe bei⸗ 5 | 


| gemiſcht. Thatiger belebt es den tragen Orga: 
nismus, kräftiger beſchleunigt es den Umtrieb 


der Säfte, befördert es die Ereretionen, er⸗ 
greift es ſtockende Maſſen, höher potenzirt es 


die Kraftaußerung des Körpers. Daher bei fo 
Vielen das unbeſchreibliche Wohlgefühl beim per— 
lenden Glaſe an der Quelle; daher die auffallen⸗ 


de Exaltation der Körperkraft; daher die innige 


Empfindung von gewonnener Stärke; daher das 


bluhendere Colorit; daher die frohe Stimmung 
des finſteren Hypochonders. Noch mehr! die 
Natur feiert in Stille die ſchöne Stunde ibres | 
Erwachens. Ueberall ſpricht frohe Regſamkeit 
im Thale der Hoffnung und der Geſundheit 5 


den harrenden Kranken freundlich an. Noch 
hat der Strahl der Sonne nicht die ſenkrechte 


Richtung ſeiner ermattenden Schwule erreicht. 
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i eie ſprudelt die ae des Lebens vom 
erſten Strahle der Sonne beſpiegelt. Die am: 
2 unter frohen Wunſchen geſchiedene Ger 
llſchaft ſammelt ſich mählig zur Quelle, und 
Scherz und Schäkern, und Frohſinn und ges 
wuhüce Weſen beflügelt die Stunden, wäh⸗ 
rend Hygida geſchaftig bald dieſem bald jenem 
den r Becher reicht. 


2 So wahr dies alles iſt, und ſo ſehr dies alles 

. um Trinken in den Stunden des N Morgens ein⸗ 

ladet, ſo wahr iſt es aber auch, daß jene Regel 
ihre häufigen und wichtigen Ausnahmen erleidet. 


Es gibt eine Menge Menſchen, welche nie in 
ihrem Leben gewohnt waren kaltes Waſſer nüch— 
tern zu trinken, und die an ihr gewöhnliches 
Frühſtück gefeſſelt, ſich höchſt übel befinden, 

wenn f ſie ſtatt deſſen etwas anderes zu nehmen, 

oder gar nichts zu genieſen genöthiget ſind. Sol⸗ 
chen iſt das Waſſertrinken bei nüchternem Magen 
| t zu empfehlen, da es ihnen offenbar nicht 
wohl be zwei. und es N ne. Ma⸗ 


- U 


2 


gendrücken, Eliten f nge ſaun eue De | 


urſacht. x 

Es gibt ferner andere, welche einen ſo reiz⸗ 
baren Magen haben ( Hypochondriſten, Hyſteri ⸗ 
ſche u. ſ. w.) daß ihnen jeder Verſuch, nüch · 
tern Mineralwaſſer zu trinken, mißlingt; die 


ſich Krämpfe, Diarrhoe, Beangſtigung, Herz⸗ 
klopfen, Schlafloſigkeit u ſ. w. zuziehen würden, 


wenn ſie es wagen wollten der Methode des grö⸗ i 


ßeren Haufens zu folgen. Wiederum Andere 


(eigentliche Nervenſchwache) können das frühe 


Aufſtehen nicht vertragen. Sie verderben ſich 
den ganzen Tag, und rufen das buntſchäckige 


ken ihrer Gewohnheit und Bequemlichkeit ver⸗ 


Heer ihrer Qualen herbei, wenn fie die Schran⸗ 


* 


* 


laſſen wollen. Beim Erwachen am empfindlich. 


ſten durch das Gefühl einer außerordentlichen 


Mattigkeit geplagt, verſchafft ihnen die Bettruhe 


eine nothwendige, eine füße Linderung, die ſie 
ſich durchaus nicht verſagen dürfen, wollen ſie 
anders den übrigen Theil des e über unter 
Menſchen ſeyn. 

Noch andere (Rheumatiker, Gichtiſche, beute 
die an einer eminenten Empfindlichkeit ihres 
Hautorgans leiden) ſind genöthigt die Stunden 


j 
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des fr ihen Morgens, und den Genuß derſelben 
in der freien Luft ſorgfältig zu vermeiden: da 
Fr der Eindruck, den eine noch nicht fattfam erheis 
terte und erwärmte Atmosphäre auf ihren Körper 
200 macht „ fie die ſchönſten Momente des Tages 
leider hinter geſchloſſenen Fenſtern verleben 
heißt. 
Endlich gibt es Ale sine Claſſe von Menſchen, 
(manche Hypochondriſten) denen das frühe Trin— 
ken an der Quelle, unter dem Geſchwärme ſo 
vieler heiterer jovialer Menſchen, nicht nur 
| äußerſt läſtig, ſondern ſogar nachtheilig wird. 
u bedaurungswürdige Geſchöpfe fliehen den 
5 Umgang ‚ fliehen das geſellſchaftliche Vergnügen. 
Frohe Menſchen zu ſehen, verdoppelt ihre Qual. 
Auruckgezogenheit und einſame Stille iſt ihnen 
heilſame Arznei. Sie werden, wie Zimmermann 
ſagt „durch die Einſamkeit geheilt. Gewalt⸗ 
dcbütig⸗ und unvernünftig würde man ſie behan⸗ 
® deln, wenn man ihnen etwas als Wohlthat auf⸗ 
5 f dringen wollte, was für fi ie durchaus keine Wohl⸗ 
5 ce iſt. 
5 Für alle dieſe genannten Claſſen von Kranken 
c * hat das frühe und nüchterne Trinken an 


75 
BE * 
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de dune keinen Werth. Sie müſſen ſich zu 
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9750 entfiedenen Vortheil verſagen, „ was bi % 
ſo vielen andern mit entſchiedenem Vortheile 
die gute Sache befördert. Ihnen bleibt daher 
nichts anders übrig, als eine zweckmaßigere, ih: 6 
rer Individualität angepaßte, Trinkmethode zu 
wählen, und dieſe, ohne ſich durch das Thun 
und Laſſen der größeren Menge irre leiten, 
oder beſtimmen zu laſſen, ein für alle Mal fung. 
zu befolgen. 
Es find ohngefähr folgende Regeln, — 
N gegeben werden können. - 
a) Sie trinken das Mineralwaſſer nicht nüch⸗ 
tern, ſondern behalten ihre Gewohnheit, 
vorerſt zu frühſtücken, nach wie vor bei. 
Beſtehe dieſes Frühſtück i in einer Toſſe Caffe „ 
| Chokolade, oder in Bouillon mit Eigelb, N 
nur nicht in Thee. Auch werde nicht feſte 
Nahrung (Weisbrod, Kuchen, Butter⸗ 
brod) dabei genoſſen. Genug, wenn der 
Magen durch halbe Sättigung Weinen 
erhält. 
» Man laſſe ſich alsdann nach einigen Stun⸗ 
den, wenu das Genoſſene bereits verdaut 
ſeyn kann, Mineralwaſſer friſch von der 
Quelle holen, und trinke ſolches in der ver⸗ 
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PR tät in dem Zimmer entwe⸗ 
| der, oder 

re) Man gehe alsdann, wenn man hinläng⸗ 
9 lich ausgeruhet und ſich durch Bewegung 
* im Zimmer ſchon zur Bewegung in freier 
| Luft allmalig tüchtig gemacht und vorberei— 

* tet hat, zur Quelle ſelbſt hin. 5 
a) Man trinke das Mineralwaſſer im Bette. 


5 Man trinke daſſelbe, nachdem es bereits 
die Nacht hindurch in leicht verſchloſſenem 
* a r. im Zimmer geſtanden und einen 
großen Theil ſeines reizenden Wees 
* I verloren hat. 


k) Man trinke es mit einer einhü llenden Slaſ 


5 RR ſigkeit (mit Milch von Kühen, Eſelinnen, 
92 Ziegen) vermiſcht. | | 
Der entnerote, der von langwierigen und ber 
# tigen Krankheiten noch kaum zurückgekommene, 
der Siechende, der Immerkrankler, wird es ge: 
ur rathen finden, ſich an die Vorſchriften a. . 
zu halten. | | 
Dieerjenige, der an enormer Schwäche Nr Ma- 
gens, an Unterleibskrämpfen, Schwerverdau— 
lichkeit „ hoher Reizbarkeit des Verdauungsſy⸗ 


a leidet, läßt ſich die Berfgeiten a. e. f. 5 


empfohlen ſeyn. 


Für denjenigen endlich welcher acute Krank: : 


heiten überftanden hat, bei dem Bruſtaffection 24 
mit ins Spiel kam, deſſen Allgemeinleiden fh 


mit einer localen Schwäche der Nefpirationsors 
gane paart, für denjenigen, der der Grenze der 
Hektik nahe iſt, der an den Folgen tief einwür⸗ 
kender Gifte (des ſyphillitiſchen, ferophulöfen ‚ 
herpetiſchen u. f. w.) zu leiden hat, find die 


Vorſchriften b. c. d. . gegeben, und anwend⸗ 


bar. Po 
Eine zweite Regel ift: | 


2.) Man trinke nicht auf ein Mal zu viel. | 


Diefe Regel iſt wichtiger, als fie dem erften An- 
ſehen nach Manchem ſcheinen mag. Bedenke 
man nur ja, daß das Viel der guten Sache kei⸗ 


nen Vorſchub leiſtet, und daß, wenn ich mich | 


fo ausdrücken darf „die Curgallopade in keinem 
Falle Nutzen bringen kann.“ Eine übermäßige 


a * 


Menge eiſenhaltiges an hö oft flüchtigem Gaße 


und reizenden Stoffen ſo reiches Waſſer, dem 


empfindlichen Magen aufdringen zu wollen, in 


der Meinung, bei dieſer Verfahrungsweiſe nur 


um fo ſicherer und früher feinen Endzweck zu 


— 


sera ein mehr als chörigtes Beginnen 
und muß unangenehme Folgen haben. Würden 
wir nicht mit Recht den Menſchen tadeln, der 
bei dem Gebrauche eines ihm verordneten Heil⸗ 
— die ärztliche Vorſchrift nicht achtend, 
die beſtimmte Gabe deſſelben überſchreiten, und 
dadurch offenbar das für ihn beabſichtigte Gute 
muthwillig vereiteln würde? Billig gehört der- 
ſelbe Vorwurf demjenigen, der mit unerſättlicher 
Gierde an der Quelle Glas auf Glas hinunter⸗ 
ſtürzt, und ſich mit dieſer thörigten Bravour 
n zum Muſter aufſtellt. Nein, nicht 
das Viele Trinken, ſondern die Art, wie man 
4 getrunken hat, kann Nutzen bringen. In den 
weiſten Fällen mahnt auch der üble Erfolg an 
die begangene Sünde. Der Magen und der 
Unterleib werden von der übergroßen Menge 
Weſſe, und dem ſich nun freier expandirenden 
d. unbeholfen aufgetrieben, das Athemholen, 
da das Zwergfell nicht ungehindert genug, in 
die Bauchhöle herabſteigen kann, beengt, der 
1 I Kopf von Schwindel ergriffen, Unbehagen im 
ganzen Körper verbreitet, der Abgang des Waſ— 
ſers gehemmt, Blutwallungen, Aengſtlichkeit, 
Übermäßiges Schwitzen, ig manches Mal, wie 
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ich ſah, ſogar Bluthuſten, Verhalten des Urins N 
und heftige Colik mit Durchfall erzeugt. A: 
Was dieſem Unfinn, viel zu trinken, in den 
meiſten Fallen zum Grunde liegen mag, iſt die 
Kürze der Zeit, welche ſich Mancher, Geſchäfte 3 
oder ſonſtiger Verhältniffe halber „zum Gebrau⸗ 
che feiner. Eur beſtimmen mochte. Daher nimmt 
er dann die möglichſt größten Portionen, um 
in der kürzeren Zeitfriſt daſſelbe, wie er wähnt, 
zu leiſten, was ein anderer, bei länger gegönn⸗ 
ter Muſe, durch bedächtlicheren Genuß bezweckt; 
und er ahmt auf dieſe Weiſe jenen Narren ei⸗ 
nigermaſen nach, von dem man ſich erzählt: 
daß er in einem Tage die ganze Quantität Waſ⸗ 
ſer trank, welche man fonft nach und nach kaum f 
in 14 Tagen genießt, um — da ihm feine Ge⸗ 
ſchäfte Eile geboten — doch eine veuſtandige 
Cur abſolvirt zu haben. | 

Im allgemeinen beftimmt mag es hinreichen 
jeden Morgen einige Pfund Waſſer zu trinken, 
ſo viel als eine gewöhnliche n Maas 7 
oͤhngefähr enthält. 
Schwächliche, fehr empfindliche Subjecte trin⸗ 
ken weniger; ſolche, weſche ſchon an ftärkere 
| Portionen gewohnt find, mehr. Ob es rath⸗ 
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Pr igen Gaßes chu zu nehmen „oder 
N: es rathſamer ſey das gefüllte Glaß erſt eine 
ns ſtehen, um einen Theil des Kohlengaßes 
verflüchtigen zu laſſen? darüber muß abermals 
der individuelle Krankheitszuſtand entſcheiden. 
Für den einen Kranken hat der Genuß des Ga⸗ 
ae einen ſehr hohen abſoluten Werth; für ei⸗ 
nen andern weniger; für einen Dritten faſt gar 
keinen. Ja es giebt Fälle, in welchen es, ſei⸗ 
nes gar zu heftigen und augenblicklichen Reizes 
auf die Nerven des Magens wegen, nachtheilig 
o gar ſeyn muß ; Fälle, wo dieſe momentane 
Reizung „ auch ärztlich bekräftigt, gar nicht 
wünſchenswerth ſeyn kann. Es iſt daher eben⸗ 
wohl. eine thörigte Gewohnheit, aus dem gefüll⸗ 
ten Glaſe nur weniges oben ab zu trinken, um 
das nach der Oberfläche hin perlende ſich freier 
 entwiceinde Gaß haſtig zu verſchlingen, wäh: 
rend man den Reſt, als e he 
\ binwegſchüttet. | | * 
Wer Stockungen im Unterleibe zu bekämpfen, 
Vermehrung der Abſonderung und Ausleerung 
des Urins zu wünſchen hat, wer an Krankheiten 
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des eyupbſy tems leidet ‚bei dem eine Befchleus 
nigung der Blutcirculation bewürkt werden ſoll, 
kurz, wer kraftiger ſchnell und flüchtig einwürs 
kender Potenzen bedarf, der muß allerdings das 
Gaß ohne Zeitverluſt, ſo reich und kräftig und 


| belebend es ihm die Quelle giebt, genießen. Wer 


aber ſich mit einem höchſt reizbaven Magen aus⸗ 
ſühnen will, wer ein ſehr empfindliches Nerven⸗ 
ſyſtem hat, an, aus irritabler Schwäche erzeug⸗ 
ten Diarröhen und Krämpfen leidet, deſſen 
Bruſtorgane nicht ganz geſund ſind, und deſſen 
Blut leicht zu habituellen Congeſtionen gegen 
Bruſt und Kopf geneigt iſt „der hat urſache, | 
den flüchtigen Reiz des Waſſers geringer zu ta- 
given, und wird, wenn er dieſes thut, ſich b 
manche unangenehme Zufälle erſparen. 22 5 0 
Weſentlich wichtig aber für einen jeden iſt die 6 
Regel: in den erſten Tagen der Cur wenig (3 
— 4 gewöhnliche Trinkglaſer) zu genieſen, all⸗ 
mählig zu ſteigen (bis auf 7, 8, 9, 10 Gläſer) 
egen das Ende wiederum zu kleineren Por- 
un zurückzukehren. Bet. 
Sn den meiften Uebelſeynsformen wird ein 
ſolches mähliges Steigen ſeinen leicht zu erra⸗ 
thenden Nutzen haben, und bundert üble Her | 


gehen, welche die Begleiter einer unbedacht⸗ 
ſamen E * Anwendung zu ſeyn 


Da aer Vorſicht indeſſen iſt es Abet 
nicht zu verhindern, daß nicht immer einer oder 
der andere Zufall den glücklichen Fortgang der 


Eur ſtöhren ſollte. Das Waſſer blaht bald auf 0 


ſerordentlich auf, und will nicht paffiren, bald 
verurſacht es Schwindel, Blutwallungen, Hitze, 
Kopfweh, Ekel, Erbrechen, Mangel an Eßluſt, 

Leibgrimmen, Verſtopfung, Durchfall u. ſ. w. 
PK In dieſen Fallen muß das Urtheil des Arztes 
ent heiden „ in wiefern der Curgebrauch fortge— 7 
ſel / (betraut oder eee und wie das 


ur ache den Weg vertritt En: u nach 
eit igener Willkü uhr zu Werke zu gehen, iſt nicht 

iu rathen, da mancher Zufall der dem Anſcheine 

nach bös iſt, dem ſachkundigen Arzte offenbar 
5 eine willkommne Erſcheinung heißt, die er 
. nicht, wie der Laie, zu ſtören, ſondern viele 
\ mehr zu befördern ſtrebt. So z. B. findet ſich 
mancher in den erſten Tagen des Gebrauchs, 
oder ſpaterhin „durch eine Täftige, ſelbſt mit Co⸗ 
liken * Diarehor inkommodirt, die 
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ihm eine Mahnung zu ſeyn fene g er das 
Waſſer nicht vertragen könne. Aber eben dieſer 
Durchfall iſt oft in hohem Grade heilſam, durch⸗ 
aus erwünſcht, und es würde daher ſehr unrecht 

gehandelt heiſen „wenn man ihn hemmen, oder | 
gar, von voreiligem Mismuthe ergriffen, das 
begonnene Werk unvollendet laſſen wollte. Der 
weiterſehende Arzt wird dieſe Operation zweck. N 
mäßig zu leiten, wohl gar auch zu ele, 
verſtehen, und den Kranken am Ende durch den 
glücklichſten Erfolg belehren, daß nicht alles bös 
ft, was fo ſcheinen mag. Ferner iſt es auch 
wohl öfter der Fall, daß das Waſſer bald einen 
herpetiſchen, frieſelartigen, eriſipelateuſen Aus⸗ 
ſchlag hervortreibt. Der Kranke hält dieſe Erz 

ſcheinung, die mit jedem Tage zunimmt, und 
ihn auf eine ſo unangenehme Weiſe amuſirt, 
für keineswegs mit ſeinem Zuſtande. zuſammen⸗ 
hängend, und daher für omineus, und ſucht 
deshalb vielleicht auf eine oder die andere Art 
den ungerufenen Gaſt wiederum zu entfernen. 
Nicht ſo wird der vorſichtige Arzt handeln. Seine 
Maasregeln werden dahin gerichtet feyn, daß 
das freiere Ausbilden des Hautübels (herpeti⸗ 5 
ſcher, gichtiſcher, rheumatiſcher ꝛc. Art) begün⸗ 


U 


bs Fine dritte Vorſchrift beim cutgeb ang er | 
5 Man trinke nur an einer 
Quelle. . 1 | 

Obſchon hier der Ort nicht iſt auszumitteln, | 
ob zwichen den beiden Hauptquellen in Schwal— 
bach (dem Weinbrunnen und dem Stahlbrun⸗ 
nen) der weſentliche Unterſchied obwalte, wels 
chen Prädilektion, chemiſche Unterſuchungen r 
oder endlich der Glaube der alles ſelig macht, 
haben feſtſetzen wollen, ſo bleibt doch jo viel ge— 


wiß, daß immer, einiger Unterſchied Statt fin- 
r., ſei er auch mikrologiſch, doch nicht 
ganz überſehen, zu werden verdient. Offenbar 
würkt der Stahlbrunnen z. Bi mehr nach der 


Peripherie des Körpers als der Weinbrunnen, 
daher man ihm auch (durch die Erfahrung auf: 
merkſam gemacht) in früheren Zeiten den Na⸗ 
men Grindbrunnen gab, weil er bald allerlei 
Deformitaten der Haut (Puſteln, Blaſen, 
Stehten, ſcabieuſen Ausſchlag u. 5 w) hervor⸗ 


2 
* 


So wünſchenswerth und heilſam nun das Herz 
ort retten eines ſolchen Hautausſchlags bei Mans 


— 


| — 82 — 
. (bei Gichticchen „ Rheumatikern ic.) den | 
mag, fo wenig nützend iſt er dagegen bei vielen 
5 andern. Wahr iſt es auch, und die Erfahrung ö 
beftättigt e8 zur Gnüge, daß bald der Wein⸗ 
0 brunnen, bald der Stahlbrunnen vorzugsweiſe x 
vertragen wird. Viele finden den letzteren, viele 
den erſteren zuträglich: ſie dürfen nicht leicht 
einen Uebergang von dieſem zu jenem ſich erlau⸗ 
ben, wenn ſie nicht augenblickliche Beſchwerden 
davon tragen wollen. Wie dem nun ſei, ſo iſt 
und bleibt es immer gut und vernünftig, bei 
demjenigen Brunnen ſtehen zu bleiben, welchen 1 
die Beſtimmung des Arztes und die eigene Er⸗ | 
fahrung zweckmaßig und heilſam gefunden haben. 
Man wird ſich alsdann gegen eigene Vorwürfe 
ſicher ſtellen, und Vorwürfe vermeiden, durch 
die man oft eben ſo abgeſchmackt als unbeſonnen 5 
der einen oder der andern Heilquelle zu ſchaden, 
oder das partheiluſtige Publikum irre ae leiten 
ſüuchen möchte. 18 
4.) Man trinke nicht aus et der zum 
e e feſtgeſetzten Stunden. | 
Das Immertrinken nützt eben fo wenig als das N 
Vieltrinken. Bald iſt die zur beſtimmten Stunde 
genommene Quantität noch nicht gänzlich ver⸗ 
| g 


4 


F 
3 „ 1 
Rn * u. 
3 
ri te 2 | Säften be * 0 
i g ng su en wieder a hafft) bald iſt 


engefi weden, o gi es alſo in 2 5 
(2 eilſe am ſeyn kann, eine neue Diafe 
win n den ned nicht entleerten oder über⸗ 
lte e ſchütten. Noch nie iſt es auch 
einem abe eu efallen , ‚irgend ein ‚Heilmittel 
ganz der vill fühekicen. Wenugung des Kran⸗ 
berla n. Er bindet denferben ı vielmehr 

> berechnende; 5 orſcht an große Tags⸗ 
0 n, und geſtattet in freien 5 
5 men ebe, und Zeit zur Be 


alı Es ſell nur zu u 
nde 7255 außer DIE . een 


i wi 8 eine ngen bored E. 
hat (denn in Schwalbach trinken die meiſten 
immehner nichts anders während dem Eſſen 
Mi neralwaſſer, und verdauen vortrefflich) 
ddern . es ſi c, zumal bei n ‚ bie 


.. 


* * * ** 
| N „ 54 — 1 
| age ſonſt nie trinken FR RN ſich e 
Arznei bedienen, mit ſo manchen fetten und füpen ; 
und ſaueren Sachen, welche die Tafel giebt, 
nicht verträgt, und eben deswegen häufig Magen 
beſchwerden und geftörte Verdauung veranlaßt. 
Häufig ſah ich mancherlei Iikommoditäten ven 
der üblen Gewohnheit, bei Tiſch Mineralwa Kr: 1 
zu trinken, entſtehen, die um ſo heftiger waren, 
je mehr Lungenkranke, die ſich ſonſt während 
dem Eſſen . zu trinken nicht erlaube n dürf⸗ 
ten, ihrem Gelüſte . Bd boeben 
hatten. 7 | 
„ N Man Ha the ſi ch vr Weiten 
des Mineralwaffers- die nöthige Be 
wegung. | 14 1 
Es iſt dieß eine der erſten, 108 nothwendig 
ſten Bedingungen beim Curgebrauche. Ohne 
Bewegung iſt jede Mineralwaſſercur nur eine 
4 halbe Cur. Sie, die Bewegung ift es, welche 
das Waſſer ſchneller und inniger den Saften 
beimiſchen läßt, welche die Lebensthä tigkeit des 
Geſamtorganismus und beſonders die der . 
des Unterleibs lebendiger macht; ſie iſt es, die 
die Fortbewegung und Entwickelung veralteter 
e begünſtiget, und die mancherle 


na ine 1 übertriebene und 
gung k 3 


ji Eine ſolche Be⸗ 
15 

vielmehr ſchädlich und verfehlt 
zweck. Der Körber wird uns 
„ die Excretionen, durch Urin, 
werden zu gewaltſam erregt und 
es wird dem Mineralwaſſer zu 
n, diejenigen heilſamen Verän⸗ 


di 


n höchſt vorübergehenden Reiz in dieſen, | 


en: 144 en EN 


1 N aliger Mineralwaſſer) kräftiger, . 
iderter erfelgen macht. Doch. aber 


11 ee den Ar, Es it 


Grenzen der Gewohnheit hin⸗ 


Körper hervorbringen zu konnen, 
rken ſoll. Ohne in die Grenzen 
reißlauf 3 übergetreten zu ſeyn, 7 geht es 

f durch die Urinwerkzeuge wieder ſchleu 
1 ) hat alſo im Grunde nichts als einen 


* 


— 36 — Bu 
bleed fortgefetzte Bewegung die Ep ft gar zu 8 
ſehr vermehren, und dann einen uberr m 
nicht leicht zu zahmenden Genuß ven 
zur Folge haben. Daher ſieht man mit 
wunderung den Fruhſtückenden. zu, wie e N 
einer ah en e aber 9 he 


Tiſchgeſellſchaft fo wundere yeftan 
ben erzählen hört, allerdings e ein h 50 — 5 
liches zu nennen. | 

Man laſſe alſo die Bewegung une 1 8 
g Waſſertrinken eine gemäßigte ſeyn; 4 man >} 
meide dabei ſtark in Schweiß zu gerathen z m. an 

laſſe fie nicht zu ſehr die Grenzen der Kraft und 
der Gewohnheit überſchreiten, und man wieder⸗ 
hole ſie, wenn nach Zwiſchenraumen die erfo r. 
liche Erholung durch Ruhe vorausgegangen iſt. 

Ih örigt iſt die Maxime ſo mancher Curgiſt, 
den ganzen Tag uͤber in unaufhö rlicher Bewer 
gung zu ſeyn. Sie kommen nie zu ſich, ſon⸗ 
dern ſind ſtets außer ſich. Da dieſe Lebensweiſe 
ihrer gewöhnten ſo wenig entſpricht, und ihre 


ietzige Tagsordnung ſo ganz der Antipode ihre g 
ſonſtigen iſt, ſo finden ſie fi bald! in einem doch 


8 37 Er, 
pen Zuſtande „in einem Zuſtande von 

Ueberreig, und ihre Cur endiget ſich gewöhnlich 
damit, daß man über den fo wenig verſprechen— 
den Erfolg derſelben die bitterften Klagen führt. 
3 6.) Man ſetze ſchickliche Mittel mit 

dem Gebrauche des Waſſers in Ver⸗ 

bindu ng. 

1 Entweder werden ſolche Mittel dem Waſſer 
eisn beigemiſcht, um die Würkſamkeit deſſelben 
zu erhöhen; oder ſie werden kurz vor oder nach 
dem Genuſſe deſſelben genommen, je nachdem 
der individuelle Krankheitszuſtand bald dieſe bald 
jene Beihülfe der Kunſt nothwendig macht. 

8 Mit dem Mineralwaſſer ſelbſt hat man, und 
nicht ohne Nutzen, mancherlei zu vermiſchen 
verſucht, theils, um ihm einen ſanfteren Grad 
von Temperatur zu geben; theils, um es zur 

Bekämpfung dieſer oder jener Krankheitsform 
kräftiger und gedoppelt würkſam zu machen; 

theils, um die Reſorption deffelben leichter und 
| ungehinderter zu fördern. 

Die Forderungen, die man an eine ſolche Bei— 
miſchung zu machen hat, find: daß fie das Mi⸗ 
ſhungsverhältniß des Mineralwaſſers nicht zer⸗ 
fiöre, daß fie die weſentlichſten und wichtigſten 


Yrivh 9 80 EN 0 er 15 
5 17 . 0 
EN? \eitigfen ſolcher . Ri 
2”); M ilch, entweder von Biegen, Ejetinnen 14 


oder Ahn, ie an das ei 2 n 


| kungen "ae ſoll. 9 5 i 
Man kocht die „ vetber ab x 

han mi ht fie in größeren oder. kleineren 
Portionen dem Waſſer gerade ſo zu „ wie | 
friſch gemolken von dem Thiere kommt. Nütz⸗ 


licher und zweckmäßiger iſt es immer die Milch 
mit dem Waſſer ſelbſt zu vermiſchen, „ als dieſelbe 75 
bald vor bald nach demſelben trinken zu laſſen. 
Das? Nineralwaſſer hat bei weitem einen großen 
Theil ſeiner reizenden Kraft verloren „wenn es, 
mit dieſer blenden Flü ſſigkeit ſchon vorher innig 
verbunden dem Magen gegeben wird. Und 
das iſt es ja, was man in ſo vielen Ballen eis 
gentlich bezwecken will, e 

Man läßt die Milch beim iſchen 9 1 

a) Bei ſehr reizbaren Perſonen, bei folgen, F 
deren übergroße Empfindlichkeit des Magens den ] 
puren Genuß des Mineralwaſſers nicht verträgt. 4 
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i ſolchen 1, ble an nen gehen Grade 
vo ib keit 3 Schwa iche des Darmkanals 
5 0 n, 37555 hefitten haben, und bei denen leicht 
20 and von a, Srämpfen, Ducati ze. 


N a’ 605 


zu beſo . | 75 
2 Bei $ eh bei denen es zu 1 
1 daß 1 tung des s Minetalwähers 


x 


. 1 4 
4 A * 


0 Bru N Faden ‚nicht leich 0 
een ohne v von einem Gefühl von 
Bee —.— und Druck in der Bruſt beläſti 
zu we rden. Bei ſolchen ferner, die an ha⸗ 
1 des Bluts nach Per Bruſt 
amen, und Bl husten zu 


bekon T 105 wenn fi ie das Mineralwaſſe er unver⸗ 
miſcht trinken; überhaupt alſo bei denjenigen 7 
bei denen die Bruſtorgane einen böheren Grad 
von Affectibilität haben. 

E. Dann auch bei Hectiſchen, bei Schwind⸗ 
ſuchtigen. Freilich kann hier nur von einer 


Pronität 5 dieſem Uebel, N, von gänzlicher 


Em) 


f petiſche, pforiſche, ſcabieuſe ), zu bekämpfen, | ö 


R er den Weg der Affimitation. 8 


| Mineralwaſſercur ſammt allen heilſamen 


erſte Quelle des ſchwindſüchtigen Zuſtandes find, # 


miſcht t, 15 ſehr großen, ſchon oft durch die 1 
- Erfohru a 


10 N — 187 Ron 1 
wust lbung beſetben die Rede ſehn; ar 
wo Zuſtand einer chroniſchen Entgü 1 | er 
Vereiterung der Lungen, oder, eines anderen 
Abdominaleingeweides Statt findet ‚möchte “= 
3 
ſchungen nichts mehr nl ſeyn. Da aber, wo 
Anlage zum phtyſiſchen Zi iftande ſich aufrecht, 
wo ein Schwachezuſtand des Drü uſenſyſtems 9 
habitueller Schleimabſonderu (Blennorrhö der 
Lungen, der Bronchien, de ba hf 0 h. N 
zuführen droht; da endlich, wo Skroph eln d ie | 


da — nur freilich nicht mehr im Momente der 
Conclamation — haben kehlenſtoffhaltige Eiſer N 
1 mit Eiefinnen- ster mit Ziegenmilch ver F 


beſtättigten Werth. Ba Aa 1 
f Bat eulen, ‚wo Schärfen Bir. 


Fehler in den Säften zu verbeſſern, reinere Mi⸗ 
ſchungsverhältniſſe in denſelben herzuſtellen ſind. 
Die Milch erleichtert hier auf eine 1 


g) Bei Rekonvaleszenten, bei ſolchen ech 1 
langwierige oder acute Krankheiten überſtanden 


Dr. 
V 
zen, und un dur Belebung ihrer Kräfte eine ar 
Br e wollen. Ihnen ift, für 
de 1 enig tens, das Mineralwaſſer, ohne 3 
Hinz bung der? Mil ), zu angreifend d fie 
de hun daher ohl, daſſelbe mit einer aft * 


— * 
8 4 
a t 
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NH N e a iR oder an einer Yes 


ele len Gebrauch von Merkurialmitteln erzeug⸗ * 


1 S 0 vache zu leiden haben. Bei den letzteren 

ehlt ſich die Verbindung des Dineralmaflert 
duch g. vorzüglich. 155 

5 gart ER 


N zweite Beimischung if: 
9 er Molke. 15 fe 1 . 


05 — —— an e der Meſen⸗ | 
 teriafdrüfen, an Intumeszeszen der Leber, an 
1 im a an anoma⸗ 


e en, wenn anders wa wean. ur 
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 Saitausfchlägen. leiden, mit rien Re 
empfehlen. 
Bald verdient die Meine . bold Mn 


mit ene bald die enf bereitet den 


Vorzug. Beſſ er habe ich „ gefunden 


die Molke zuerſt, und einige Zeit nachher das 


Mineralwaſſer e zu laſſen. Ich lies zu⸗ 
gleich ein Stückchen der überzuckerten Wurzel A 
des aromatiſchen Calmus oder Pemeranzerſchale 1 
nachkauen, und ſuchte dadurch den Durchfal nd 
Flatulenzzuſtand zu verhindern, der dem Ge iuſſe 
der Molken gewöhnlich zu folgen pflegt. e 
Verdauungswerkzeuge dulden freilich den Ge. 
brauch der Molke nicht; auch iſt es nethwendig, | 
daß man ſich dabei ſtärkere und öftere Bewe⸗ a 
gung mache, und einen guten aromatiſchen Wein 
trinke. Mehrere Male habe ich von der Verbin⸗ 
dung der Molke mit dem Mineralwaſſer bei 
ſchwarzſüchtigem Zuſtande, bey hartnäckiger Ge⸗ 


| 
ö 


ſichtsflechte, bey Atrophie von verhärtgten Unter: 
leibsdrüſen, und bey Blutbrechen von Hämorr⸗ 


hoidal „Anomalie die trefflichſte Wirkung geſehen. 
3) Chamillenabkochung. Man hat 


noch, meines Wiſſens, von dieſer Verbindung 


mit dem Mineralwaſſer, wenig oder gar keinen 


8 
J 


N 1 
e . 
ar a 
4 * a * a 


uch macht. und doch verdient ſie * 
empfo n und angewendet zu Ban Ich befand 
mich v 12 ene Male in der 
) od rch nichts das Miner 


affer vertragen 


* 
fi x 


mer Ueblichfeiten . Erbrechen a Durch⸗ 
„ N ir die der Anwendung der 
lichen krampfſtillenden N Nittel nie vollkom⸗ 
men u e 2 fand mich dadurch veranlaßt 
f ve. i ung von Chamillenabkochung zu ver⸗ 

uchen ea ‚erfuhr bald daß der Erfolg mei⸗ 


Wen 


— 


y kin nen Sub: 


4 nen W Wünſchen en itſpra Das Mineralwaſſ er 


74 * aal 


. te jetz nel Verden mehr. 
. 55 be ſe eitdem, ‚ wenn ich vermuthen konnte, 
| 8 — eben angeführter Art 


itſtehen möchten, von der Verbindung der Cha- 


len bkochung mit dem Mineralwaſſer öfteren 


| Gebrauch gemacht, und gefunden, daß ſie 43 
wohl bekam. | 

Id mochte folgende Falle für 170 15 Art von 
|  Bufammenmifhung beſonders geeignet halten. 
2) Große Reizbarkeit des Magens und des 
ase, der der Genuß eiſenhaltiger Mine— 
ralwaſſer ir zuwider iſt — Geneigtheit zu Krampf⸗ 

4 liken, die ſich vor allem, was kalt und reizend 


Ka 


& 


— 


BER) Lu NR 
* * 5 y } ; DR N k ** 
4 * 1 A: 5 2 2 * a 
ö % . 3 
2 * buy . * 
— 5 — N 2 gi 
. 6 er ‚gi * 


iſt ſ orgfältig zu hüten hat, und bei den! ei has 4 
mille enabkochung, als erwarmendes geln de krampf 4 1 
ſtillendes Mittel vortreffliche Hul! 6 leiſtet. Du N 
Zuſtand diger ninenten, Reizbarkeit erfo rdert 
2 dice Se er durch W fire, t 


Gleichwohl getaktet bei allem richtigen 1 
4 ſeyn/ der vorhandeneichrad des uebelſeyns Er 
dieſe Mittel in unumwundene Anwer dung zu 
bringen. Es wollen noch, für den Anfang we⸗ 
nigſtens, ; veigbefänftigends Mittel mit in Ve | u 
Bindung gezogen eyn, und Wer 9 geh „ 
0 der Chamille der erſte Platz * . 5 
3 b) Große Empfindlichkeit des deen 
überhaupt, die bey Unterleibskranken, bey Hy⸗ 
2 vochondriſten, Spßteriſchen ꝛc. eine fe wie — 
Rolle mitſpielt. „ . Rn 
ie) In allen den Fäten, wo zu buchen ir 
daß das Waſſer eröffnen, wo jedoch andere Er 
f öffnung bewuürkende Mittel, als: Molken, 95 
Salze ꝛc. weder angezeigt ſind, noch vertragen 
werden; Fälle wo vielmehr ein krampfhafter Zu- 
ſtand der Gedärme die Evacuation hindert, und 
wo alſo dieſem entgegenwürkende Arzneien mit 4 


in Verbindu geſetzt ER müflen. 
5 2 . bekanntlich bey vie ⸗ 


es ; Selten giebt es eine! Gelbſucht, e an der 


a: Pr Entſtehen, Fortdauer u ee a 
nicht z gle eich in in krampfhafter nd Antheil N 


le rein materielle, von Steinen 1 


0 auenblaſe u 8 dem Gallengange 9 


3 rel 3 oder weniger begleitet fi ſie immer, 
n Ben 1 77 et . 7 


ae , haben in 1 dem ch Mo⸗ 
ee des Uebelſeyns eine wichtige Beihülfe an 


der Verbindung mit krampfſtillenden Mitteln, 


die ihnen, innig vermiſcht, zugleich mit ihnen 
| * 5 der 19 15 


3 15 7 } 7 


zus ni age eine „ | 
) u menden alen des gelb cite Zu⸗ | 


m, 


©; 
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Mineralwaſſercur age ae 
iſt der freie Abgang des 


\ gehemmt, und schmerzhaft; ne ich o n 


7 leiden; oder bet ſolchen, 


noch manche andere Verbindungen auffinden, A 
für deren Anwendung ich mich immer erkläre, N 


mehreren Seiten beſchleunigen, und den Apparot 


. gewidmeten. freien Zwiſchenzeiten ausgefüllt ſieht. 
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e Füllen ſah) be, ba a 
kopWch: iſt dies bei 1 Rx aan 


Me Sa: in | 
zu eh ar 
Krämpfen geneigt fü nd. Die Verbindung des 9 
Chamillenthees thut immer hier ſehr wohl. 


Auſſer diz genannten ließen ſich mn wel 


da ſie in gar manchen Fällen die Wurkſamkeit 
des Mineralwaſſers erhöhen „ die Heilung von 


von Arzneimitteln entbehrlich machen mit dem 
der Kranke oft ſo ungern die, ſeinem Vergnügen 


Inz wiſchen dü rfen ſolche Zumiſchungen nicht 
widerſinnig oder gar nachtheilig ſeyn, oder el 1 
fenbare Entmiſchungen der Beſtandtheile des 
Mineralwaſſers zu Wege bringen. Wenn man 
daher bald Wein, Chinaabkochung, China in 
Subſtanz, das Hallerſche ſaure Elixir, Myn⸗ 
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„ e. | er 
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EN bie Beftufhefihe Stafttinetue 
u. . w. dem Waſſer beimiſchen, , und ſolch eine 
ſau dere Brühe hinunterwürgen ſieht, ſo iſt man 
| zirklich in Verlegenheit, ob man mehr die über, 
alles Wider ärtige erhabne Folgſamkeit des 
Kranken, oder die widerſinnige Verordnung des 
Arztes zum Gegenſtande bald der Bewundrung 
! ald des Bedauerns machen ieh. | 

N Sind dergleichen Mittel bey dem Gebrauche d des 
Mineralwaſſers nothwendig, wie ſie allerdings 
wohl in manchen Fällen angezeigt ſeyn können Ä 
fe inf fie ſchicklich in Zwiſchenzeiten, nicht mit 
dem 1 Mineralwaſſer vermiſcht zu nehmen, da fie, 
und beſenders die gerbeſtoffhaltigen, daſſelbe 
zum Theil zerſetzen, äußerſt unangenehm zu 
nehmen machen, und auch gewö öhnlich von wi⸗ A 
drigen Folgen begleitet ſi nd. Beſonders verdie⸗ 
nen die China- und Eiſenmittel dieſen Vorwurf. 
Sie verurſachen den Meiſten unausſtehliches Leib⸗ 
grimmen, heftige Diarrhö, und verderben die 
Eßluſt. Es iſt daher zu wünſchen, daß entfernte 
Aer jte, welche die Eigenſchaft einzelner Mine⸗ 
re [quellen nicht genau kennen, mehr Vorſicht 
| ebr rauchen mod ögen bei Verordnung von Arznei⸗ 
n i eln, die an und für füh die nützlichſten und 


. 


ya Te weniger . Beten 1 
AIſeyn können. W 
Er Ich rede im allgemeinen dem ce een. 
2 2 * Arzneimitteln nkben dem Gebrauche des Mine 
rralwaſſers das Wort nicht, und finde es, ſo⸗ 
1 wohl von auswärtigen Aerzten, als von Brun. 
| RR” 2 „dem Kranken viel zugemuthet „wenn N 
fie ihn mit Arznei aller Art überfüttern, gleich⸗ 
ſam als“ "ob es hier auf Tod und Leben galte. | 
„Gewöhnlich hat der Kranke, der Brunnenorte | 
und Bader beſucht, ſchon langere Zeit mit feis N 
nem Leiden gekämpft, und auch ſchon Arzneien 
1 aller Art, vielleicht gar bis zum Ekel era) 
Man will ihn jetzt die Heilkraft dieſes oder jenes g 
Bades, dieſer oder jener Quelle verſuchen laſſen. N 
And — mit wie vielem Rechte! mit wie vieler 
3 Wahrſcheinlichkeit eines glücklichen Erfolgs! 1 
Reiſe, Zerſtreuung, Abmüßigung von Geſchäf⸗ f 
ten, Genuß einer fremden Luft, Umgang mit A 
harmloſen frohen Menſchen, tägliche Bewegung, | 
Bäder und Mineraleur — welche Mannigfaltig⸗ 
keit von großen und neuen Heilmitteln treffen h 
bier zum Wohle des Kranken e um 


— 


if mehr ſollte man nun billig den Leidenden 0 1 


feſſellos wie möglich, ſeine ſegenvolle Wallfahrt 
5 betreten laſſen; ihn eine zeitlang von dem läſtig 


gewordenen Arzneikram befreien, und zu erfah⸗ 8 


* ren ſuchen, welchen wohlthatigen Erfolg die 
de oder Mineralwaſſercur haben werde. 
Billig ſollte es ſich auch annehmen laſſen, 
19 0 1 derjenige Kranke, welcher einen Curort 
beſuchen muß, ſchon vorher zu Hauſe die nöthi⸗ 
gen Vorbereitungsmittel erhalten habe, und 
daß er jetzt nur von Arzneinehmen weiterhin 
verſchont bleiben könne. k 
Indeſſen find theils bei Menſchen ſolche nö 
—— entweder gar nicht, oder 
0 nur unvollſtändig gemacht worden; theils er— 
fordern es auch die Umſtände des Kranken, daß 
noch neben dem Gebrauche des Bades oder des 
Mineralwaſſers andere wirkſame Arzneien mit 
zur Hülfe genommen werden müſſen; theils 
macht es das Mineralwaſſer ſelbſt, und ſeine 
Würkung auf den Körper nothwendig, daß bald 
dieſe bald jene Arzneimittel während dem Cur⸗ 
1 in Anwendung gebracht werden müſſen. 
ei In allen dieſen Fällen iſt es alſo Nothwendig⸗ 
keit ſolche dem nnen zuzuge⸗ 


— 50 — 1 
ſellen. Welcher Art dieſe 8 ſeyn müſſen, i 
kann hier nicht erörtert werden. Nur bei den 
Schilderungen einzelner Krankheitsfälle könnte 
deren eine beſondere Erwähnung geſchehen. 

Es bleibt demnach nur übrig an diejenigen | 
Mittel kurz zu erinnern, welche bei dem Curge⸗ 
brauche eiſenhaltiger Mineralwaſſer gewöhnlich 
als Beihülfe empfohlen und angewendet e 

Dieſe find: | 

a) Auflöſende, er Senende, Mittel: Salze, 
eingedickte Kräuterſäfte, Seifen, Gummiharze, | 
Rhabarbarina. Alle dieſe haben einzeln ihren 
Werth, und können der guten Sache kräftigen 
Vorſchub leiſten. Sie find Hypochondriſten, | 
Leuten, welche an Schleim und Blutſtockungen 
im Unterleibe leiden ꝛc. wichtige Mittel. Ihr 3 
Gebrauch darf indeſſen, nicht Misbrauch werden. 
Ihr ſchwächender Einfluß auf den Körper, darf 1 
die reizenden belebenden Kräfte des Mineralwafſ⸗ 
ſers nicht vernichten. Am meiſten Tadel und 
Vorwurf verdienen in dieſer Rückſicht die Salze, 


die man vor oder mit dem Waſſer vermiſcht 


nimmt, und die nicht ſo wohl als ganz gelinde 
löſende, gelinde reizende, ſondern vielmehr als 
ſtark und kräftig eröffnende Mittel wirken ſollen. 
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Ihr Nachtheil iſt in die Augen fallend, zumal 
2 „wie es oft geſchieht, täglich in denſel⸗ 
Portionen wiederholt genommen werden. 
1 55 verſtatten dem Mineralwaſſer natürlich blos 
eine Tendenz auf den Darmkanal; tiefer in die 
Sphäre der Affimilation gelangt es dann nicht. 
Daher wird wohl ein Zuſtand permanenter Di— 
arrhoe erzeugt, aber ſtatt in die höheren Regio— 
ı nen des Blut: und Aſſimilationsſyſtems einge— 
würkt, und dort heilſame Veränderungen ber: 
vorgebracht zu haben, hat man am Ende ven der 
4 ganzen Cur keinen andern Erfolg aufzuweiſen, 
N als daß, das Verdauungsvermögen nur um ſo 
vieles ſchlechter, und der Körper ärmer an Kräf— 
ten und Säften geworden iſt als zuvor. Sollen 
Abführungen genommen werden, fo muß dies 
entweder im Anfange der Cur geſchehen, oder 
dann, wenn beſondere Anzeigen zu der Anwen— 
dung derſelben einladen. Im Anfange der Cur 
werden Abführungen nützlich ſeyn, wenn Zeichen 
offenbarer Cruditäten vorhanden ſind, die noth⸗ 
wendig erſt weggeſchafft werden müſſen, wenn 


1 


das Mineralwaſſer vertragen werden ſoll. Man 
| MBerjebe diefen Umſtand nicht. Will das Mine⸗ 
alwaſſer r nicht ge nimmt es den Appetit, 


anſtatt ihn zu befördern, macht es Verſtopfun⸗ ’ 
gen und Aufblähen, belegt ſich die Zunge mit 
ſchmutzigem Schleime ꝛc. fo iſt ſicher die Urſache 
aller dieſer Klagen in der Vernachläßigung des ; 
Abfuhrens zu ſuchen. Oft iſt es auch während f 
dem Verlaufe der Cur nothwendig Abführungen f 
zu geben, und einige Tage mit dem Gebrauche 
des Mineralwaſſers inne zu halten. Dieſer Fall | 
ereignet ſich bey allen Arten von Unterleibskränk⸗ 
lern. Das Mineralwaſſer ſchmeckt ihnen anfäng⸗ 
lich vortrefflich, auch bekommt es ihnen recht ö 
wohl. Weiterhin aber iſt das Trinken nicht s 
mehr ſo behaglich, es widerſteht vielmehr, f 
und alles, was vorher auf eine auffallende Beſ⸗ 5 
ſerung hinzudeuten ſchien, nimmt nun den ent⸗ 
gegengeſetzten Character des unangene mften 
Uebelbefindens an. Die Eptuft verminde ſich; | 
der Schlaf wird unrubig; die Leibesöffnung wird 
träge; der Urin fegt ſtarken Bodenſatz, und wird 4 
ſparſam gelaffen: im ganzen Körper ift ein 8. | 
ftand von Unruhe verbreitet; man iſt zu Schwei⸗ | 
‚fen geneigt; klagt über innere Hitze und Wallun⸗ 
gen; die Zunge iſt belegt; das Auge trübe, der 
Unterleib geſpannt und von Blähungen aufge⸗ 
trieben. Alles dieſes zeigt an, daß eine Menge 


| 
J 
; 


5 
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a a de e werden müſſen. Hier ſind ge: 
unde Abführungsmittel nöthig. Der Erfolg 
lehrt daß ihre Anwendung ganz am rechten 
orte war. 
Man darf indeſſen mit dieſem Zuſtande von 
A ADmeihigkeiten nicht jenen verwechſeln, welcher 
uns glauben macht, als ſeyen beſtändig ange— 
häufte Cruditäten da, und welcher uns mit Un, 
recht zum Gebrauche abführender Mittel verlei- 
1 ten würde; ich meine den Zuſtand von chroni— 
As Magenſchwäche. In dieſem ift freilich auch 
eine immerwährende Erzeugung von Unreinig— 
keiten, aber lediglich nur aus Schwäche, da, bei 
0 welcher der Gebrauch von Purganzen und beſon— 
ders von Salzen, die Sache nur immer übeler 
machen würde, wenn auch manches Mal der Ers 
folg für den Augenblick ein günſtiger zu ſeyn 
chen | | 
Aus allem dem bisher de folgt: daß 
N man ſich der ſogenannten auflöſenden und ab— 
. Mittel nicht anders als nach vorgän⸗ 
diger genauer Berathung und nur unter beſtimm⸗ 
| ten Anzeigen bedienen, und dieſelben nie ſo auf 


N 
| 
N 
3 
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. „ 
Geradewehl gebrauchen ſolle. Der geroößintihe A 
Schlendrian beim Gebrauche von Mineralwaſſern 9 
viel abführende Mittel zu nehmen, iſt einer den 
verwerflichſten und een Br es e 
geben kann. 5 ER 90 
b) Aromatiſche Mittel. N . Fe 4 
Sie werden häufig beim Gebrauche eiſenhal⸗ 4 
tiger Mineralwaſſer gebraucht, und haben bei 4 
Manchen ihren vortrefflichen Rutzen. Bei den- 
jenigen, welche an chroniſcher Magenſchwäche, 1 
| Schwäche des Darmkanals leiden, an ſogenann⸗ Ei 
ter Verſchleimung des Magens, überhaupt da, { 
wo fih Mangel an Lebensthätigkeit in dem Leiden 1 
der Organe des Unterleibs ausſpricht, würken 
fie die Kraft des Waſſers erhöhend, indem fie | 
daſſelbe, wenn ich ſo ſagen darf, verdauen bel: 1 
fen, Sie beſchränken dann die enorme Entwi⸗ 
ckelung von Gaß in dem Magen und Darmka— 1 
nale; oder machen, indem ſie die Kraft der Ge⸗ A 
därme, welche zur Forttreibung jenes entwickel⸗ 1 
ten Gaßes dienet, erhöhen, die unangenehmen 1 
Eindrücke weniger fühlbar, welche. eine Folge des 1 
auſſerordentlich expandirten, in ſeiner thätigen 
periſtaltiſchen Bewegung gehemmten Darmcanalg 
iſt. Bald werden ſolche Mittel für ſich allein 


ee a, 
mt n, und in kleinen Portionen entweder 
während dem Waſſertrinken oder nach demſelben 


* | e überzuckerten Fenchel, Anis ꝛc.; 
bald werden fie des Tags über zu gewiſſen Zeiten 
(am beſten kurz vor oder kurz nach dem Waſſer— 
trinken) entweder in Verbindung von abſorbi— 


renden Erden, von Rhabarbar „oder von verſüß⸗ 


1 ten Säuren gebrauchet. 
„) Die wichtigſten Mittel, welche beim Ge⸗ 
brauche eiſenhaltiger Mineralwaſſer mit zu Hülfe 


125 
“N a 


efehlunz verdienen, ſind alle diejenigen, welche 
aus der Claſſe der bitteren genommen werden. 


der ea ‚ des rothen Enzians, des Centau⸗ 


reums, des Bitterklees ꝛc. Sie find faſt einem 


jeden während dem Curgebrauche unentbehrlich, 
Ai und ihr Nutzen iſt eben ſo groß, als vielfach. 
AR Sie fegen den Magen und Darmcanal in bie 
4 Lage, daß fie das Mineralwaſſer beffer, und ohne 
n vertragen; ſie erhöhen die Thätig— 
e 3 der erſten Wege, e En die Pro⸗ 


genef offen, wie z. B. die Wurzel des aromatiſchen 
1 Calmus, kandirte Pomeranzenſchalen, Pfeffer⸗ | 


enommen zu werden pflegen, und große Ems 


Dahin gehb ren die Extracte der Pomeranzen, 
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Windevacuation. Sie verbeſſern ve Eßluſt. * 
Sie erhöhen auch die Thätigkeit des aſſimiliren⸗ 3 

den, des reproduzirenden Syſtems. Leichten 

und unbehinderter wird alfe durch ſie das Mine⸗ 1 

ralwaſſer in den Kreiß der Säfte hinübergeleitet Pi 
und ſomit die Würkſamkeit deffelben auf einer 

höheren Stufe begründet. Man nimmt dieſe 1 

Mittel am zweckmäßigſten, in den zwiſchen dem 
Waſſertrinken und den Mahlzeiten frei bleiben⸗ 14 
den Stunden, entweder für ſich allein, in dem 4 
Waſſer einer aromatiſchen Pflanze aufgelößt; 4 
oder, je nachdem fie’ kräftiger ſeyn ſollen, mit 

Zuſätzen von geiſtigen aromatiſchen ütherifden | 

Subſtanzen; mit Hofmanns Geiſt, Schwefel⸗ 

äther, Baldrian, dem Klein'ſchen Elixir, dem 4 

Hofmannſchen balſamiſchen Elixir, mit aroma⸗ . 

tiſcher Tinctur, Hofmann Lebens balſam ꝛc. E 
Die eigentlich fo genannten toniſchen Mittel, 

China, Anguſtura, Cas carille ac. ſchicken ſich 
beim Curgebrauche eiſenhaltiger Mineralwaſſer 
am wenigſten. Sie verurſachen meiſtens Appe⸗ 4 | 

titmangel, Coliken und Durchfälle. = 

Wirklich müſſen auch die Verdauungsorgane 1 
eines Menſchen ziemlich kräftig ſeyn, welcher u 
ſolche Mittel in Verbindung von eiſenhaltigen ! 
6 y 4 


1 
Rt von will. Und das ift es eben, 
| aß nke, welche Brunnenorte, wie Pyr⸗ 
mont, A Schwalbach „Brückenau ꝛc. beſuchen, N 
on 1 ſehr ſchlechte Dauungswerkzeuge haben, die 5 
8 noch nicht Kraft haben um Stärke veckraßkn zu 
önnen. 12 
Solchen Menſchen alſo die beßten und ſtärk⸗ 
55 Präparate der China zu geben, heißt — 
mit baarem Wahnſinn zu Werke gehen, heißt — 
g ein morſches Gebäude mit einem Kraftſtoß vol⸗ 
llends zertrümmern. Und doch ſieht man fo un⸗ 
1 viele elende Schwächlinge an Brunnen⸗ 
orten mit überkräftigen Chinabrühen ſich füttern, 
| er und ſi ch den kräftigſten Receptformeln ihrer Arzte 
brüſten, die, ſo vorzüglich ſie übrigens ſeyn 
mögen, doch in der Regel bier, am recen 
n gegeben ſind. | 
Noch weit weniger ſchicken fich e e 
1 Gebrauche eiſenhaltiger Mineralwaſſer. Es 
ji um eine thörigte Teutologie Eiſenmittel zu ges 
1 ben, wo man ſchon Eiſen giebt. Entweder iſt 
N das eine oder das andere überflüſſig. Deutlich 
ſſpricht ſich die Unkunde des Arztes aus, der fo 
eee twas verordnen mag. Zu einer Zeit wo man 
un ur die Abſicht haben kann, ein äuſerſt ſchwaches, 


in einer höchſt ocherichen Aufl fung fi 69% N 


deb Eiſenmittel zu en, kann 175 a 4 


or in ſehr kräftiger W ERROR Auflbfung | 
zu reichen. Solch eine Verordnung ift ein ſchäd⸗ 1 
Yicher Pleonasmus der Kunſt, und eine kraſſe 
Thorheit in der zweiten Potenz T 
Ich komme nun zur Beantwortung der erſten 
oben aufgeworfenen Frage: iſt die bisher übliche 
Methode das Waſſer zu trinken die richtige? 
Aus dem bisher geſagten wird ſich zur Beant⸗ | 
wortung dieſer Frage manches hernehmen ee 1 | 
und mancher wird finden, daß er nicht ganz zweck⸗ 4 
mäßig feine Cur gebrauchte, wie er xt bisher 
W | € 
Erörtern wir aber die Frege ne ein wel * 
etwas genauer. 
Es iſt von aͤlten Zeiten her üblich, en Sin 
neralwaffer Morgens nüchtern, und dann Abends 
wieder gegen 5 Uhr zu trinken. Zu dieſen beiden 
Tagszeiten findet ſich die Geſellſchaft an den 
Brunnen ein, und der eine thut, was der An- 
dere auch thut, weil er keine beſſere U 
kennt, weil er es bequem findet mit dem großen 4 
Haufen zu fündigen, und weil esihm angenehm 1 


= BER Geſundheit „ wie er 1 mit und 
nach dem Ton des größeren Zirkels zu holen. 
NER ift ſchon geſagt worden, daß bei weitem 
nit ein Jeder ſich erlauben darf, Morgens nüch⸗ 
tern an die Quelle zu gehen und dort zu trins 
ken. Für unendlich viele hat dieſe Maxime of 
fenbaren Nachtheil. Theils verträgt ihr Magen 
den nüchternen Genuß nicht, theils hat die An⸗ 
x ( ſtrengung ihrer Körperkräfte ſo in der Frühe 
und ſo ſtark, theils die feuchte kalte Morgenluft | 
ihre befondere Nachtheile für fi, In Anbe: 
tracht alles deffen , wäre es alſo für viele aller⸗ | 
dings rathſamer fpäter an den Brunnen zu ge— 
hen, wenn ſie erſt vorher ganz das Geſetz ihrer 
ſonſtigen Ordnung erfüllt, und etwa ein paſſen⸗ 
des Frühſtück genommen und verdauet haben. 
Jetzt iſt der Tog heiter und warm geworden; 
man braucht nicht mehr im läſtigen Herbſtkleide 
einherzuwandeln. Jetzt wird der Genuß des 
Waſſers angenehm, labend, nicht beläſtigend 
ſeyn. Man hat noch mehrere Stunden hin bis 
; zum Mittagseſſen; die Bewegung, die man ſich 
macht, iſt eine wohlthätige Vorbereitung zu 
Mn und kräftiger Verdauung. 
er Arznei nimmt, — iſt es ihm immer vom 


Ante zur pficht gemacht dieſe Arznei nuralein 1 
nüchtern zu nehmen 1 
Und wer mag es behaupten ; daß das Mine⸗ 1 
ralwaſſer nur allein nüchtern genommen würkfam | 
ſey? 25 1 
5 Erinnere man ſich feitih, daß ib, wenn 
übrigens keine Umſtände es verbieten, den nüch⸗ 
teren Gebrauch des Mineralwaſſers unbedenklich 
vorziehe. Nur erhebe man dieſe Methode nicht 
zur allgemein gültigen und einzigrichtigen. Das 
N ſie keineswegs, das kann ſie keineswegs ſeyn. 
Doch bleiben wir bei allgemeinen Weßtiche eu 4 
ſtehen. ö BR 
Am beßten wäre es unſreitig / d die Gaben des 
5 Mineralwaſſers welche man Morgens auf ein⸗ | 
mal zu nehmen pflegt, zu theilen, und ſo zu 
trinken, daß man 4 — 5 Glaſer nüchtern, und 
eben ſo viel um 10 oder 11 Uhr an der Quelle 
genöſſe, ſtatt daß man dieſe ganze Portion, wie 
es gewöhnlich geſchieht, auf ein Mal u , 
nimmt, | A 
In der That s gehb rt auch ſchon e ganz 
ſchwacher Magen dazu (ich rede hier nur von 
dem Kranken) welcher 3 — 4 Schoppen Mine⸗ 
ralwaſſer auf einmal nüchtern vertragen will. 


1 

3 

| 

Be 

| 4 


Diese Ohtantität getheilt „wird indeſſen keine Be⸗ 
| ſchwerden erregen und der Kranke wird bei dieſer 
Methode früher und unfehlbarer zu feinem Zwecke 
1 gelangen. Bei dieſer neuen Einrichtung würde 
es nun zweckmäßig ſeyn, das Trinken Nachmit⸗ 
tags ganz und gar wegzulaſſen; denn dieſes 
iſt nicht nur unnütz, ſondern auch in den meiſten 

| Fallen ſchädlich. Man ißt, wie in allen Curor⸗ 
We ten, fo auch in Schwalbach, bekanntlich ſpät zu 
Mittage, und freut ſich, da das Mineralwaſ— 
ſer gewöhnlich die Eßluſt ſehr erhöht, der Ge— 
ſchenke der Tafel faſt mehr als ſonſt. Unmög⸗ 
. kann nun um 5 oder 6 Uhr bei den Meiſten 
(denn die Meiſten find Magenkranke) das Ge⸗ 
ſchäͤfte der Verdauung beendigt ſeyn; ; und doch 
fen ſchon wieder, dem Rufe der Stunde und 
der alten Gewohnheit getreu, eine große Portion 
Mineralwaſſer getrunken werden. Das kann 
3“ guten Sache gewiß nicht frommen. Das 
muß der Verdauung hinderlich, und keineswegs 
a Fbefzrdeuich ſeyn. Auch beſtättigt es die Erfah» 
5 rung nur allzu ſehr. Ein beläſtigender Druck 
in Unterleibe kündigt an, daß die Operation 
05 der Perdauung noch nicht vollendet ſeyz; das 
Muneſſer will nicht ſchmecken, es wird 


7 
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nur hinunter gezwun gen „es macht das Gefühl 


von Schwere im Magen noch läſtiger, und ver: 


| urſacht häufiges Aufſtoßen, bei dem der Geſchmack | 
der genoſſenen Speiſen im Munde den Verräther 
einer ſchlechten und durch unzeitiges Minerals 


waſſertrinken geſtörten Verdauung macht. Nur, 
allein die Luſt ſich in größeren Zirkeln und auf 


Spaziergängen zuſammen zu finden, mag dem 
Nachmittagstrinken ſeine Entſtehung gegeben 


haben. Ihm fehlt vernünftiger Weiſe die Billi⸗ 
gung des Arztes, und es iſt daher wünſchens⸗ 4 
werth und nöthig, daß die Convenienz den For⸗ 5 
derungen der Vernunft Gehör gebe. Die beßte 


und zweckmaßigſte Methode das Mineralwaſſer 


zu trinken bleibt alſo dieſe: daß man Morgens 4 
um 7 und dann wieder um 11 jedes Mal eine 

Portion von 2 Schoppen Waſſer an der Quelle 
trinkt, und daß man dann das Nachmittagstrin⸗ | 
| ken gänzlich unterläßt. 3 


| Ich hätte nun noch etwas über die Diät beim 


Gebrauche des Mineralwaſſers zu ſagen, um ſo 


0 mehr, da dann über die Nothwendigkeit der Be⸗ 


obachtungen derſelben getheilter Meinung gewe⸗ 
ſen iſt. Es 99255 ſich ne der Mühe N 4 
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ch ate polemiſche Erör örterungen ein: 
lla en. Auch iſt hier dazu der Ort nicht. 
Der Vernünftige wird es fehr vernünftig und 
we finden, daß ohne genaue Beobachtung diä⸗ 
tetiſcher Vorſchriften der Curgebrauch nur ein 
bochſt unvollſtandiger ſeyn werde. Wer (ich, 


F erinnere noch ein Mal, daß nur von dem Kran— 
Fo die Rede fey) wer es erlaubt hält, alles 


durch ein ander eſſen und trinken zu dürfen, wer 
ſich Unmaßigkeiten und Ausſchweifungen über- 
läßt, wer Leidenſchaft des Spiels und des Tan⸗ a 


* zes nährt, der hat gewiß die Abſicht nicht geſund 
on ) rden zu wollen, der beſucht Curorte nicht um 
ſich Geſundheit, ſondern um ſich Krankheit zu 


holen, der hat, wie Marcard ſagt, ſeine Krank— 
heit lieb, und mit Misvergnügen iſt man ſein 
Arzt. Trinke, eſſe, ſpiele, raſe meinetwegen 
derjenige der ſeinem Vergnügen nachjagt, nach 
een Für ihn hat Mancher geſchrieben, 
was er vielleicht doch jetzt nicht mehr ſchreiben 


0 würde. 


+ N 4 


Yeilbrihgenden Gottheit in die Arme wirft. 30 
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Ueber den Gebrauch der Sonatanır 7 


Man 508 zu keine Zeit fo häufigen Gebrauch 


von den Bädern in Schwalbach gemacht, als 
jetzt; zu keiner Zeit hat man aber ihrer auch 


wohl mehr bedurft, als eben jetzt, wo es noth⸗ 


| 
4 
wendiger als je geworden iſt, durch ſtarkende be⸗ | 
lebende Bäder derjenigen Schwäche entgegen zu 1 
würken, die faſt ein allgemeines Eigenthum der 
jetzt lebenden Generation geworden zu ſehn ichen | 
Kaum hört man jetzt mehr von etwas anderem Ä 
reden, als von Nervenſchwäche; und Brunnen⸗ 4 
und Badeorte ſind die Zufluchtsorte der zahlloſen 
unendlich mannigfaltig leidenden Menge gewor⸗ 
den, die ſich mit Vertrauen und Hoffnung der * 


Sey es, daß jene Nervenſchwäche, die das f 
allgemeine Loſungswort unſerer kranken Zeit iſt, 3 
frühere oder fpätere Quellen habe — genug ſie 
iſt ein Mal da, und erheiſcht Hülfe der Kunſt, 


und 2 thwendigkeit und pflicht erfordern es, 
beſonders diejenigen Curmethoden, durch welche 
das errſchende Uebel bekämpft werden ſoll, einer 
55 wehen Prüfung zu unterwerfen, um ſo mehr, 
je mehr es herrſchende Meinung der Arzte ge— 


worden iſt: Nervenſchwache durch Bäder, als | 
eins der fouveränften Mittel zu heilen. Es ſind 


demnach e die zwei Fragen zu beantworten 

.) In welcher Gattung von Schwäche können 
die eiſenhaltigen Bäder von Schwalbach von 
ae ſeyn? 


sendung der Bäder? \ 
| ür wenden uns zur Unterſuchung und Be: 
anker der erſten Frage. 


Es iſt nicht zu läugnen, daß das Wort Ner⸗ 


Gr ehfehtwäche unendlich oft gemißbraucht wird, und 
daß die Mode und die Bequemlichkeit ſie erſt 
4 wahrhaft zur Epidemie und zum Fluch unſerer 
ö ge erhoben haben. 

di Die Mode; denn ein jeder will für nerren— 
each gelten, und ſchamt ſich faſt es nicht zu 


ſeyn; die Bequemlichkeit; denn es hilft den 
Arzten ſogleich aus aller Veulegenheit. Nur 
1 ö is Wort Nervenſchwäche braucht ausgeſprochen 


1 N 


2.9 welche iſt die richtige und zweckmäßige 
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zu ſeyn, und das Weſen der Krankheit; ſo wie 
die Behandlung derſelben ſind nun über allen 
g weiteren Zweifel erhaben. 


Dem ſey indeſſen wie ihm wolle, fo iſt Ne 


venſchwäche allerdings ein weit algemeineres 


Uebel „ als Mancher glauben mag. Die unend⸗ 
liche Mannigfaltigkeit der Geſtalten, unter we . 
chen ſie erſcheint, hat Niemand ſo häufig Gele⸗ 
genheit zu beobachten „ als der Brunnenarzt. 
Ihm und der Macht ſeiner Quelle iſt das ſchwere 3 
Kunſtſtück aufgegeben, gegen dieſes furchtbare | 
Ungeheuer zu kämpfen, gegen welches die Kunſt . 
der heimiſchen Arzte vergebens 9 ihre Hufe a 
aufbat. 


Nun ſoll das ase und das Bad die 10 | 
genährte Hoffnung der Genefung befriedigen. 
Und es befriedigt ſie in der That nicht ſelten, 

wohlthätig genug, wenn anders einem richtigen 
| Indizirtſeyn des Bades, auch eine richtige ver⸗ | 
nünftige Anwendung deſſelben zur Seite ſteht. 
Die vorzüglichſten Arten von Schwäche, in wel⸗ 

chen die eiſenhaltigen Bäder Schwalbachs mit 

vielem Nutzen angewendet worden, ſind u 

gende: 140 


Diejenige Schwäche, welche eine 
. überſtandener hitziger oder 
chroniſcher Krankheiten iſt. Oft iſt nach 
1 ſolchen die Erholung der Kräfte langſam und 
N ſchwierig. Die Krankheit hat aufgehört zu ſeyn; 
| nur die Körperkräfte können und wollen ſich noch 
nicht zu dem Mafe ſammlen, welche zur Reali⸗ 
5 ſirung des Ernahrungsproceſſes nothwendig ſind. 
Es fehlt der Lebensthätigkeit an einem Impuls, 
% der ſie zur Stufe der Normalität zurückbringt. 
| | Vortreflich würken hier Schwalbachs Bäder, ent⸗ 
weder für ſich, oder in Verbindung anderer kräf⸗ 
4 „ reizender Zumiſchungen, Sie erhöhen . 

bald die Lebensthättgkeit, verbreiten wohlthäti⸗ 
ges Gefühl von Kraft durch den ganzen Körper, 
machen blühenderes Ausſehen, und intendiren 

ö ger Geſchäft der Ernährung. Ich ſah diefen 
glücklichen Erfolg in vielen Fällen. Auffallen⸗ 
, den und ſchneller würkte kein Mittel als das 
Bad. Beſonders waren es Rekonvaleszenten 
von Nervenſieber und Typhus, bei denen ſich 

; 5 diele ſchnelle und ſichtbare Hülfe bewährte. 
Ans blos daß der Körper im allgemeinen Stärke 
= pn aa von der Krankheit ene 


* 


e, 
zu gehen, wehen der 8165 verloren 10 


bald. 


b) Schwäche von ausweiten W. 
ſonders von übermäßigen Genuſſe phyſiſcher Liebe. 


Nicht leicht thut ein anderes Mittel das was 


Eiſenbäder thun. Nur iſt ein anhaltender Ge: 
brauch nothwendig. Ich rathe zugleich ſolchen 
Kranken den inneren Gebrauch des Mineralwaſ⸗ 
ſers nicht, wenigſtens von dem Anfang nicht. 
Es bekam, meiner öfteren Erfahrung zufolge, 
nie wohl; es verurſachte, aus leicht begreiflichen 


i Urſachen, ſtärkeres Drängen auf die Anden 
und veranlaßte häufige Pollutionen. 0 


Auch in derjenigen Schwäche, welche nach 
langen und angreifenden Queckſilberkuren zurück⸗ 


bleibt, hat ſich mir in manchen Fällen das Mi⸗ 
neralbad von Schwalbach ſehr würkſam gezeigt. 


Beſonders that hier die Vermiſchung der alca⸗ 
liſchen Schwefelleber herrliche Dienſte. Bald 
hörten die gichtähnlichen Gliederſch merzen auf; 
das Vermögen zu gehen wurde ſichtbar beſſer, 
und das ſtockende Reproductionsgeſchäft e 
zu. Nur dann, wenn noch Ueberreſte eines ſy⸗ 
philitiſchen Uebels (Chanker, veneriſche Fußge⸗ 
ſchwüre) Statt finden, halte ich den Gebrauch 


der Bäder für durchaus unzweckmäßig, ja is, 
| theilig. Alle diejenigen, die es wagten unter 
ſolchen Umſtänden zu baden, verſchlimmerten 
ihren Zuſtand ungemein. Die Geſchwüre ge— 
wannen, trotz aller ſorgfältigen Behandlung, 
ein bösartiges Ausſehen. Gerade derjenige 
Heiz, welchen das Bad auf fie machte, war dem 
Heilungsproceß auſſerordentlich hinderlich. 
dic) Schwäche von beträchtlichem Säf— 
| teverlu ſten. In fo fern ein hoher Grad 
von Schwäche, Erſchlaffung in gewiſſen Orga⸗ 
nen die nächſte Folge ſolcher Säfteperluſte war 
und iſt, thun die Mineralbäder treffliche Dienſte, 
indem ſie jener Folge kräftig entgegen würken, 
Rund friſchen Ton herbeiführen. Daher ſind 
und werden die Schwalbacher Bäder ſehr oft, 
bulfreich befunden gegen die Schwäche, die nach 
Gebärmutterblutfluſſen, calliquativen Schweiſen, 
0 Ruhren, en Durchfällen, Lienterien, ꝛc. 
zurückbleibt. Hier leiſten bald die Zumiſchun⸗ 
1 gen von Eichenrinde Abkochung, bald von Sal⸗ 
bei, bald von Malz vortreffliche Dienſte, je 


N die ernährende Kraft des Bades mehr zum Zwecke 
hat. Nur muß man ſicher ſeyn, daß keine orga- 
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nisch? Corruptionen ( eee 5 Abbe 3 


gen ꝛc.) einzelner Eingeweide Statt findet; man 
muß gewiß ſeyn, daß ein chroniſcher Entzün⸗ 


dungszuſtand in den Organen der Bruſt, des 
Unterleibs oder im Gefäßſyſtem nicht vorhanden 


tft, Ueberhaupt, wo ein beträchtlicher Schwä- 


chezuſtand in den Organen der Bruſt, oder eine 


große Geneigtheit des Blutandrangs gegen die— 


ſelben ſich verräth — da können Schwalbachs 


» 


Bäder nicht nur nichts nutzen, ſondern fie wer 
den ſogar gefährlich ſeyn. Daher müſſen fi ſich 
beſonders Hämorrhoidaire mit ſchwacher Bruſt 


vor dem Gebrauche eiſenhaltiger Bäder ſorgfäl⸗ 
tig in Acht nehmen, Freilich wohl haben die 


Bäder Schwalbachs nicht das mindeſte Nährende, 


ſie können mithin zum Erſatz des Saftverluſtes . 
nichts beitragen. Aber inſofern fie den erſchlaff- 
ten Gefäßen mehr Ton, mehr Zuſammenzie⸗ 


hungs vermögen wieder geben, und in fo fern fie 


die e überhaupt erhöhen, und den 
Prozeſſen der Aſſimilation und Reproduction 


Porſchub leiſten, find und bleiben ſie in den be⸗ | 


zeichneten Fallen immer wichtige und Sütfreiche 1 


Be 


8 


5 
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. Feder e Zuſtand 0 als 
Begle iter eines geſchwächten Zuſtandes der Ein, 
geweide des Unterleibs, eines Lerdens des Drüs 
ſenſyſtems; daher denn bei Anſammlungen von 
Schleim im Unterleibe, bei Atrophie, Scropheln, 
Vermition, bei ſo genannter Cachexie ꝛc. jener 
Zuſtand von Laxität ſo ſichtbar und auffallend 
iſt. Es iſt mehr dem Kindes- und jugendlichen 
Alter eigen als dem erwachſenen. Doch wird er 
| auch in letzterem gefunden, und häufig deutet 
er dann auf einen nahen waſſerſüchtig 
Zuſtand hin. Hier iſt der innere Gebrauch des 
Min ieralwaſſers (der in dem e angedeuteten Fäl⸗ 
len meiſtens unſicher und bedenklich iſt) vor 
‚ allen Dingen in Anwendung zu bringen, und 
der Nutzen eiſenhaltiger Bäder vortrefflich. Sie 
en der erſchlafften Faßer mehr Ton, dem Zel⸗ 
lengewebe mehr Contractilität, und bringen Kraft 
N und Leben in die beinah lebloſen Gebilde. Ich 
zähle unter meinen Beobachtungen eine Menge 
ee. von Kindern, die im äuſſerſten Zus 
1 . von ace und e en 


ie * 
— 


* 


5 


ſiſcher und pſychiſcher Art führen fie allmälig her⸗ 


tig oben an. Bei allem dem aber erfordert ihr A 


5650 en wurden „ bie ſich aber bei dem Gebrauche 2 
Schwalbachs wü rkſamer Mineralbäder bald allein, 7 
bald in Verbindung aromatiſcher Krauterabko- 0 
chungen zur REIT amen und eng 70 
haft erholten. N . 4 

e) Eigentliche wer evfo vd (de 


bilitus nervorum exquisitu). W 


Sie ſpricht ſich durch einen BER Mangel N 
an Kraft, durch wahre Armuth an Vermögen 
im Nervenſyſtem aus, und iſt der nächſte Ver: 
wandte der Lähmung. Langwierige Leiden phy⸗ 


** s R 
r 


bei, und geben ihr oft einen enormen Grad von 
Höhe. | Innere und äußere belebende erweckende 
ſtärkende Mittel (welche, wie ſich's verſteht dem 
vorhandenen Grade von Lebensthätigkeit ange⸗ 
paßt ſind) können und müſſen hier, den ein⸗ 
zigen weſentlichſten Vortheil gewähren. Unten 
den letzteren ſtehen eiſenhaltige Bäder ohnſtrei⸗ 


Gebrau orſicht. Wenn es irgend nothiuen⸗ 4 
dig iſt une Miſchungsverhältniß ze. 4 
des Bades Acht zu haben, das Verhalten vor 

während und nach dem Bade gu beſtimmen f ſo 4 


1 x N „ 
„ 
fortgeſchiiuen, vom ſchwächeren zum ärkere 
Grade des Bades übergegangen werden, ſo daß 
dem vorhandenen Momente von Stärke oder 
Schwache immer übereinſtimmend und entſpre⸗ 
chend gehandelt wird. Geſchieht dieſes nicht, 
ſondern geht man nach eignem Bedünken auf 
Geradewohl zu Werke, ſo iſt der Erfolg gerade 
der entgegengeſetzte. Wie oft hat ſich daher 
wohl gar Mancher ſchon Tod ſtaßt Leben geholt! 
| In Bin Wahne den Verluſt von Kraft nun mit 
ah n Male gewaltſam erſetzen, und in dem kur⸗ 
zel Zeitraume von einigen Wochen das wieder 
gewinnen zu wollen, was eine lange Reihe von 
Jahren oder die Macht tödtender Einflüſſe zer⸗ 
5 ſtörte, wird auch noch der letzte Lebens funke er- 
ſtickt, und das Ende iſt nicht ſelten ein tragiſches. 
Sehr thörigt gehandelt iſt es alſo „ wie gar viele 
an äußerſter Nervenſchwäche Leidende handeln, 
wenn man die ſtärkſten Stahlbäder gleich An— 
fangs gebraucht, täglich wohl zwei a, vo, 
und 1 obendrein die Bäder kalt . 
2 | Dohmen find bei vernü änftiger ne | 


N 


nicht. 


* . Slervenfärvachen: auf eine er reuliche 
Art beurkundet haben. 19 


Fange man aber mit dem ſchwächſten Bade 


Er an; gehe man nach und nach zu dem Star rkeren 


über: bade man anfänglich nicht jeden Tag, ſon⸗ 
dern einen über den andern Tag; verweile man 
Anfangs nicht lange im Bade; nehme man das 


Bad nicht kalt; bade man ae Morgens oder 


ſpät Abends 


Unter e dieſer Vorschriften werden | 


die ungerechten Klagen über Vehemenz des Bas 
des (daß es unter Nichtbeobachtung derſe en 


das Gefühl der Mattigkeit vermehrt, der Zu⸗ 


ſtand eines heftigen Angegriffenſeyns herbeiführt, | 
iſt gar kein Wunder) aufhören, und der Erfolg / 


| deſſelben wird kein anderer als der wohlthatigſte 
ſeyhn. ER 


Die fogenannte irritable Schwäche, diejenige, 
wo ſich mit einem eminenten Gefühle von Kraft⸗ 
loſigkeit, zugleich. ein ſehr hoher Grad von Em⸗ 
| pfänglich eit für Reize, Affectabilität paart, eig⸗ 8 


net ſich für die Bäder von Schwalbach eben 


keen an heftigen Krämpfen leidenden, über⸗ 
haupt beim Zuſtande exorbitenter Reübarkeit 


Daher bekommen dieſelben nicht Hyſte⸗ J 


— 
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erregend; der Zuſtand ihrer Nerven verträgt ei⸗ 
nen ſolchen impetuoſen Reiz nicht; dieſer muß 
erſt nothwendig gemindert und abgeſtumpft ſeyn, 
ehe eiſenhaltige Bäder vertragen und angewendet 
werden können. Die Bäder von Ems und 
Schlangenbad, verdienen hier mit Recht den 
Vorzug wegen ihren großen Tugenden Ueber: 
empfindlichkeit zu heben, Krämpfe zu ſtillen ꝛc. 
Sie müſſen durchaus die Vorbereitung zum Ges 

b. auche Schwalbachs Stahlbäder machen, die 

ohnſtreitig alsdann ſich in Glanze ihrer hohen 
Wüurkſamkeit bewähren werden, 

5 t) Lähmung. Auch in dieſem Znſtande 
vollendeter ie e die Bader 


. ten Wunder gethan. Se ſind Lähmungen ein⸗ 
zelner Gliedmaaſen, welche nach einem Schlag⸗ 
fluſſe zurückgeblieben, oder Folge einer Verle⸗ 
gung (Stoß, Fall, Quetſchung) waren glück⸗ 
lich geheilt worden. Jedoch müſſen diejenigen 
Subiecte, denen in ſolchen Fällen die Bäder 


— 


Shwarbas ni ützen W durchaus das Gepra 4 


ge würklicher Nervoſität tragen; ihr ganzer 
Organismus muß den Charakter der Abſpannung 
a ſchlaff und welk muß ihre Faſer 
ſeyn. In dieſem Zuſtande können ſie ſich von 
dem Gebrauche reizender Eiſenbäder mit Recht 
vielen Nutzen verheifen ; zumal, wenn in hart: 
näckigeren Fällen, die äußerſt wirkſamen Ver⸗ 
bindungen von Sabina- oder Arnikoabkochungen, 4 
oder Ameiſenbäder, mit zu Hülfe genommen 
werden, und die Lähmungen ſelbſt noch nicht 
lange angedauert haben und gegen Kunſthülfe 
d. Ju allen andern Fäl⸗ 
len aber, wenn bähmuſßßen bei Subjecten von 
reizbarer Conſtitution und ſtraffer Faſer Statt 
finden, wenn ſie hartnäckiger und veraltet ſind, 
wenn ihnen ein von auſen nach innen zur rückge⸗ 


hartnäckig geworden ſin 


tretener Krankheitsſtoff (ein auf einzelne Glied⸗ 


maaſen fixirtes Uebel der Art — Gicht, Rheu⸗ | 


matismus, zurückgetrettene Krätze u. ſ. w.) als 


giſche 


Urſachl es zum Grunde liegt, wenn patholo⸗ 

. als organiſche Hinderniſſe die 
freie Thätigkeit der Nervenkraft hemmen, wenn 
nach wichtigeren Verletzungen (durch Schuß, 
Beinbruch, Contuſionen „Verrenkung u. ſ. w.) 


/ 
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Unbrauc bbarkeit, Steifheit, Lähmung einzelner 
Th eile zurückgeblieben iſt — in allen ſolchen 
8 Fa e die wü rkſamen Bäder von Wies⸗ s 
boden, Ems, ja ſelbſt zuweilen von Schlangen» - 
. dad beim weitem den Vorzug. Die Zahl der: 
jenigen Kranken, ( Lähmungskranke) welche 
an erſteren Heilquellen vorzüglich genaſen, iſt 
unendlich groß, und von den Heilkräften letzterer 
find mir aus eigener Erfahrung mehrere merk— 
SE Beiſpiele bekannt. 
Aus dem bisher Vorgetragenen leuchtet nun 
Er vor, wie nothwendig und wichtig es ſey, 
u den Zuſtand und das Verhältniß von Schwäche 
zu unterſuchen, ehe man ſich zur Anwendung der 
eiſer haltigen Bäder beſtimmen läßt: Sie find 
5 ollerdings Mittel von der größten Wichtigkeit 
uni Würkſamkeit, aber deswegen noch keines⸗ 
wegs geeignet jeder Art von Schwäche abzuhel— 
f fen. Thörigt iſt es daher jeden Nervenſchwachen 
(das Wort in der weiteſten Bedeutung genom— 
men) nach Schwalbach hinreiſen zu laſſen. 
ö Das befeſngt! den Ruhm eines 5 wor Der 


ſeyn, n, wenn man es mehr an der Aubihigen U Un⸗ 
erſuchur ng und Vorſicht nicht fehlen ließ. Was 


ig 76 — N 8 4 


demnach nach Wiesbaden, Ems oder Schlang 


bad gehört, das verweiſe man zu jenen vertreſf⸗ 3 
lichen Heilquellen ‚und umgekehrt, was der ei⸗ 4 
ſenhaltigen Bäder Schwalbachs bedarf 7 das halte 4 
man unter eitlen Vertröſtungen nicht erſt lange 5 
an jenen Quellen auf. Zum wahren Wohl der 4 
Menſchheit, und dem wahren Vortheil der Ba⸗ 4 
beorte berü ckſichtigend, ſey man e ee wan 1 
fangen, und wahr. 4 

Ich könnte nun freilich den Catalog e 
gen Krankheiten „gegen welche Schwalbachs Bä⸗ 4 
der große Würkſamkeit befi tzen „ und gegen wel⸗ 
che ſich dieſelbe, laut vielfältiger Erfahrung, 
hülfreich bewieſen haben „ noch um vieles ver⸗ 1 
mehren. Darauf iſt es indeſſen hier nicht abge⸗ 
ſehen. Es iſt genug gerade diejenige Krankheits⸗ 7 
form in nähere Erwägung genommen zu haben, 
welche vorzüglich in Schwalbachs Bädern Hülfe 4 
zu erwarten hat, und die um ſo mehr Berück⸗ 1 


ſichtigung verdient, je mehr ſie ein Gegenſtand 


allgemeinerer Klage der Menſchen und der Er } 


merkſamkeit der Arzte geworden iſt. 


So zum Beiſpiele ſind beim chroniſchen Rheu⸗ R 
matismus, bei Gicht, bei Hautausſchlägen man⸗ 
cherlei Art, bei Scrofeln u. ſ. w. in einzelnen, j 


Rn 
* * 4 


Es: Fi 8 79 ur | | 
aber bis w. ilen nicht in allen Fa en, die Eiſen⸗ 
er Sch valbachs vortreffliche Heilmittel. Da⸗ 
von wird bei einer an deren Gelegenheit aus führ⸗ 
licher geredet werden können. Es bleibt uns 
demnach hier noch übrig, vor der Anwendung 
der Bäder in manchen Krankheiten zu warnen, 
in welchen man, unvorſichtig genug, den Ge— 
brauch derſelben empfohlen hat, und in welchen 
fie nicht nur nichts nützen, ſondern vielmehr 
t werden können. Dieſe ſind kürzlich: 
a Schwäche, welche ihre Quelle im Unter⸗ 
Leibe hat. Bei Obſtructionen in den Abdomi— 
aleingeweiden, bei Verhärtungen in der Leber 
Mi “+ Hei bei innormaler Zirkulation des Blu 
in den Gefäßen des Unterleibs, bei . egebitn 
deter Hämorrhoidalentwickelung, kurz bei dem 
| hypochondriſchen Zuſtande findet oft das Gefühl 
einer auſſerordentlichen Schwäche Statt, die 
blos jenem Leiden in den Organen des Unterleibs, 
der innormalen Action derſelben, der gehemmten 
Thätigkeit derſelben, dem geſtörten freien Fort⸗ 
ſchreiten der Proceſſe der Aſſimilation und Re⸗ 
oduction, dem Einwürken materiellen Krank 
heitsſtoffes auf die Nerven der Abdominaleinge⸗ 
weide ꝛc. zugeſchrieben werden muß. 
* 


koͤnnen n Bäder nice Ben A 
im Gegentheil fie müſſen ſchaden. Bevor jene 
Stockungen, Verhärtungen in den Eingeweiden 
nicht beſiegt, bevor die Innormalität der Actio⸗ | 
nen in den Organen nicht aufgehört hat, werden 
| eiſenhaltige Bäder gefährlich ſeyn, weil ſie die 4 
Auflöſung nicht nur nicht befördern, ſondern 1 
verhindern, weil fie das Gefühl krankhafter Reize | 
barkeit vermehren, und das Entſtehen noch be⸗ 
deutenderer Annomalien im Gefäßſyſteme veran⸗ 
laſſen. Selbſt der innere Gebrauch des Mine⸗ ; 
ralwaſſers iſt in dieſem Zuſtande nicht ein Mal 

eder angezeigt, noch zuträglich. Da müſſe = 

1 andere Vorbereitungen vorausgehen, ehe 
es zum Gebrauche eiſenhaltiger mae f 
(beſonders der ſtärkeren Art) und der Bader 
kommen darf. Wer es demnach wagen wollte in 
einem ſolchen Momente des Leidens zu baden 
(wie es leider gar manche wagen) der ſetzt ſich 4 
offenbar neben der großen Thorheit, die er be⸗ 
geht, zugleich auch einer großen Gefahr aus. 5 
Straft ihn auch der Augenblick feines Vergehens 
nicht gleich — ſo erwartet ihn ohne Zweifel, 
ein trauriger Erfolg, was vielleicht ſchon man⸗ 
ches Mal gehäſſige Beiſpiele FE a, 4 
mögen, 1 
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RN PTR des Stußfgangs, Le i⸗ 
|: besverflopfung. 

F 5 J bie, wie es wohl öfter der Fall fepn mag, 
fü r ſich beftehendes Leiden, und reines Erzeug⸗ 
| niß einer in den Digeſtionsorganen liegenden 
| Schwache, dann haben Schwalbachs Bader aller⸗ 
dings ihren großen Werth. Und dies iſt auch 
| gerade der Fall, wo Clyſtire von Stahlwaſſer 
ſehr nützlich ſeyn können. Iſt aber die Hartlei- 
bigkeit, wie dieſes der häufigere Fall iſt, Be⸗ 
gleiterin anderer in den Abdominaleingeweiden 
| liegenden Leiden, Folge der Sprödigkeit der 
Muskel faſern des Magens und des Darmcanals, 
Folge blinder Hämorrhoiden, Leiden alter abge⸗ 
hagerter ſaftarmer Sublecte u. ſ. w., dann! würde 
es unſinnig ſeyn, Schwalbachs Bäder für gera⸗ 
then h halten zu wollen. Wiesbaden, Ems, 
| Schlangenbad verdienen dann, jedes an ſeinem 
| Orte, ohnſtreitig der Vorzug. 

en Phtyſiſcher Zuſtand— 

Ich meine denjenigen, den man gewöhnlich 
den konklamirten nennt. (denn daß man im 
Anfange des phtyſi iſchen Uebels ſich der Bäder 
Schwalbachs noch mit Nutzen bedienen könne, 
abe ich an einem andern Orte, dargethan) 
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Dieſer Zuſtand kann für Schwalbachs Bader 3 
durchaus nicht gelten; die Conſumtion wird of⸗ 4 
fenbar durch ſie beſchleunigt, und wenn auch eine 
momentane Erhöhung der Kraft zu erfolgen 
ſcheint PER fo ift diefe im Grunde doch nichts ans ° 
ders als die Vorbedeutung zu einer krelleren De⸗ 
ſtruction, welche unausbleiblich folgt, wie mich 
mehrere traurige Beiſpiele auffallend belehrt ha 
ben. Es iſt wahr, mehrere Zufälle (beſonders 
Schweiſe, Durchfall) werden ſichtbar gemin⸗ 
dert, dagegen aber, wird der Auswurf meiſtens 
vermehrt, und das Fieber anhaltender und hef⸗ 
tiger. Im Anfange, ſcrofulöſer Phtyſen be⸗ 
ſonders, habe ich die Bäder Schwalbachs nützen 
geſehen, aber in einem höheren Grade von Con: 
ſumtion weis ich nicht, daß dieſelben je etwas 3 
ausgerichtet hatten. 4 
Ueberhaupt da, wo habitueller Adee des | 
Bluts nach der Bruſt, (Schwäche der Lungen, 
Geneigtheit zu Bluthuſten u. ſ. w.) oder nach 4 
dem Kopfe (apoplectiſche Anlage) Statt findet, 4 
da ſind im allgemeinen die reizenden eiſenhaltigen 3 
Bäder nicht zu empfehlen. Beſonders gilt dies 
alsdann, wenn hämorrhoidal ARE im 5 
Spiele iſt. | 


| Ber 
| Bei dieſer Gelegenheit muß ich mich auch über 
“ Baden der Augen erklären. 


Bat ein jeder, der irgend einen Fehler an 
den Augen hat, badet die Augen in Mineral⸗ 
ee. weil — ich weis nicht warum? allgemein 
behauptet wird, das Baden der Augen in Mi: 
neralwaſſer ſey ſo auſſe rordentlich würkſam. Man 
mag an chroniſchen Entzündungen des Auges, 
oder der Augenlieder, an Triefen der Augen, 
an Thraͤnenfiſtel, an Blödſichtigkeit leiden, gleich— 
viel! das Baden ſoll und muß helfen. Und doch 
nutzt es in den meiſten Fällen fo wenig und fo 
. [ten. Meiſtentheils wird der Zuſtand des kran⸗ 
ken Auges verſchlimmert, der Reiz im entzün⸗ 
ten Auge vermehrt, die Abſonderung in den 
Drüſen der Augenlieder entweder ſehr ſtark ge— 
macht, oder gänzlich gehemmt, der blödſichtige 
Zuſtand, der mit jenen Uebeln gewöhnlich in 
Verbindung ſteht vergrößert. Die beiden ein— 
ngen Fälle, in welchen die Augenbäder von 
d. Mineralwaſſer von Nutzen ſein 
nnen, A nd: 


t 


10 
) bie chroniſche feuchte Wige 
, die blos einem enormen Schwächezuſtand 


— Ale Re 
der Drüfen ihr Daſeyn verdankt "> bunu 
3. B.). RT 4 

2) Diejenige nugenſchwäche; welche An 
Folge des angeſtrengten Gebrauchs der Augen 
Sr mithin eine Schwächung der Nerven des 
Auges zum Grunde hat. RN 3 

In beiden Fällen darf man aber nicht gleich 1 
mit den kälteſten und reizendſten Bädern den 3 
Anfang machen, (wie es gewöhnlich geſchieht) 3 
fondern man muß nothwendig von ſchwächeren 
Graden des Reizes und der Temperatur allmä⸗ 
lig zu ſtärkeren übergehen. Bei aſtheniſchen Aus 
genentzundungen, welche Ueberbleibſel des ſyphyl⸗ 
litiſchen, ſcabieuſen, morbilleuſen ꝛc. Uebels find, 
ſah ich mehrmals nach unvorſichtigem Gebrauche ] 
der Bäder heftigen Augentripper entſtehen. Da⸗ 
gegen aber beobachtete ich einen Fall bei einem 

14jährigen Knaben, deſſen beträchtlich große 
Flecken auf der Hornhaut, die nach einer vor g 
einem halben Jahre gehabten Augenentzündung { 
zurückgeblieben waren, nach dem Wanne 11 i 
Bäder verſchwanden. A 

Sch habe aber zu bid Male Bun . 
ſchungen erwähnt, durch welche man, aus die⸗ 


122 


ſer oder jenen Abſicht, die Kraft der ke 
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Sönarlahe erhö hen kann. Hiervon noch ein 
‚paar Worte. 2 i | 
5 war find die Mineralbäder an und für ſich 
en äußerſt kräftig und würkſam; indeſſen blei⸗ 
ben Zumiſchungen mancherlei Art, doch immer 
wichtig, da ſie theils die Würkſamkeit des Ba⸗ 
des noch erhöhen, theils manche andere Neben— 
indicationen befriedigen, die das Bad für ſich 
nicht befriedigt. 
Häufig und mit ſehr gutem Erfolge Babe ich 
did bisher folgender Zumiſchungen bedient. | 
2 a) Abkochung aromatiſcher Kräuter (Meliſſe, 
Menthe, Thymus, Majoran, Lavendel, u. w.) 
bei Nervenſchwäche, Kraftmangel, Krämpfen, 
g Schlaffheit der Faßer, Trägheit der Muskular⸗ 
action. | 
0) Abkochung von Malz, bei RA, ſaft. 

armen Körper, nach ſtarken Erſchöpfungen durch 
i chroniſche Durchfälle, bei rigider Faſer, bei wie 
bernatürlich erhöhter Reizbarkeit, beim Zuſtande 
| der Tabeszenz, der Pthyſis gu. 
1 c) Abkochungen von Eichenrinde — bei Er⸗ 
Br nach heftigen Krankheiten, bei all⸗ 
gemeiner Laxität, bei ſchwächenden „ ſymtoma⸗ 
tiſchen u Schweiſen, bei Scrofeln, bei Erfchlaf- 


= 


geſchwülſten, welche Ueberbleibſel der kein 


. 


dem Gebärſyſteme. 


ſpröder trockner Haut, bei mancherlei Deformi⸗ 


bei weitem nicht fo häufig benutzt als jetzt. Erſt 


3 des Unterleibs nach der Geburt bei BE 


nach langwierigen Krankheiten waren. | 

„d) Abkochungen der Sabina, bei der toben. 
ſen Gicht, bei ſogenannter Nervengicht, bei Ver⸗ 
zögerung des Eintritts der Menſtruation aus 
Schwäche und mangelnder Lebensehätigkeit in 


e) Auflöſung von alcaliſcher Schwefelleber, f 
bei chroniſchen, auf einzelne ſchwächere Theile 
fixirten Rheumatismen, bei Ueberreſten ſyphyl⸗ 
litiſchen Uebels, ber Mercurialgicht, bei ſoge 
nannter atoniſcher Arthritis, bei Verhärtungen 
der Eingeweide des Unterleibs, bei Scrofeln, 
bei mancherlei hartnäckigen Hautausſchlägen. 4 

£) Auflöſung von venetianiſcher Seife, bei 


täten der Haut, bei leichten vagen Rheumatis⸗ 
men nervenſchwacher Subjecte, bei Werhärtun⸗ 
gen des Zellengewebes c. 4 
g) Ameiſen — bei torpider Schwäche 1 bei 
Lähmungen, bei Gicht, bei Gefühlloſigkeit. 
Man hat ehedem die Bäder in Schwalbach 


in neueren Zeiten hat man, durch das Bedürf: 
5 | 


„ 
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niß der Zeit aufmerkſam gemacht, ihren großen 
Nutzen mehr zu ſchätzen und ihren Werth zu 
a angefangen. Ehehin bediente man fi 
ieiſtens nur der Bäder aus dem Brodelbrun— 


nen „von den übrigen Mineralquellen wurden 


ſelten oder nie Bäder bereitet. Jene Brodel— 
bäder, ſchwach an Eiſengehalt, hatten, ich weis 
nicht warum, die Empfehlungen einiger Arzte, 
für ſich. Deswegen wurde ihr Gebrauch allges 


mein und hat ſich zum Theil noch bis auf den 


heutigen Tag erhalten, da auswärtige Arzte, 
mit den näheren Verhältniſſen der Mineralquel⸗ 
len Schwalbachs unbekannt, ſie noch immer ihren 
Kranken als die einzigen und vorzüglichſten zu 
empfehlen pflegen. Jetzt benutzt man gewöhnlich 
f die Bäder von den weit ſtärkeren Quellen 
(dem Wein⸗ und Stahlbrunnen), und nimmt 
blos den Brodelbrunnen als gewärmtes Waſſer 
zu Hülfe, da die übrigen Quellen durch das 
en Bi rmen zu viel von ihren volatilen Beſtandthei⸗ 
len verlieren würden. 
Noch zur Zeit badet man in Wannen, eine 
ci Einrichtung für und gegen welche fi ch manches 
ſagen läßt, bei der jedoch der Wunſch, daß der 


5 Plan zur Erbauung eines Badehauſes recht bald 


Pr 


A 


0 2) MN Zeit ift zum Bade die dend. 6 


für 10 hat. 


fen ſeyn? 


nehmen? 75 N 


nachdem die Zuſammenſetzung deſſelben dieſe oder 
jene iſt, muß die Zubereitung verſchieden ſeyn. 
Das einfache Stahlbad bereitet man am beſten 


Waſſer zuerſt in die Badewanne tragen, und 
nachher das kalte Stahlwaſſer hinzugieſen läßt. 


Diejenigen Vorſchriften, weiche über d. den 2 
brauch der Bader nun im Allgemeinen gegeben | 
werden können, inge in folgenden Fragen e ente 1 
halten; Br: 

1.) Wie muß das Bad Der werben ? 1. 


8. y Wie muß bie Temperatur deſſelben Beiafe 
4) Wie lange muß man im Bade ve, 
len 2 Ne a * 9 
5.) Wie viel Bäder muß man ibrhaupt 
6.) Welches Verhalten muß vor, während l 
und nach dem Bade beobachtet werden 


1. Vie Frage wie das Bad zubereitet werden 
müſſe? läßt keine beſtimmte Erörterung zu. Je 


ſo zu, daß man eine beliebige Menge heißes ; 


* 


- 7 > 
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Diefe Methode Kr vor der bisher üblichen (nach 
welcher man das kalte Waſſer zuerſt und als⸗ 
1 dann das heiße herbeiholen lies) ohnſtreitig den 
Weg. Denn „ wenn das heiſe Waſſer früher 
als das kalte in die Badewanne getragen wird, 
ſo iſt und kann die Zerſetzung des Mineralbades, 
ber Verluſt von Kohlengaß bei weitem nicht fo 
edechtlich ſeyn als im umgekehrten Falle. Das 
Bad kann im Augenblicke, wo das kalte Waſſer 
hinzugegoſſen wird, benutzt werden, da es, 
wenn das heiſe Waſſer erſt nach längerer Zeit 
herbeigeſchafft wird, oft lange ſtehen, ſi ſich ver⸗ 
4 Puchtigen und zum Theil von feiner Würkſam⸗ 
keit verlieren muß. | 
Ein friſch und acht zubereitetes Bad muß ganz 
klar fein, beim Anrühren ein ziſchendes Geräuſch | 
von ſich geben, am Rande der Wanne ſo wie am 
Körper des Badenden kleine Perlen anſetzen, und 
eee, welcher zum erſten Male badet, 
ein gelinde brennendes Gefühl auf der Haut er⸗ 
regen. ä | 
uebrigens iſt das eee von dem 
gb. fo wie von dem e ene 
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Hat das Bad eine Zeitlang geſtanden ‚fo be: 
kommt es eine fette ſchmuzzige gelbliche Decke, 
und weiterhin wird es ganz gelb; ein Beweis 
ſeiner allmäligen und n Wa Aänzlichen 8 


Zerſetzung. 
2) Welche Zeit iſt zum Bade die eme 


ßigſte? Ohnſtreitig die des Morgens. Je frü- 
her das Bad genommen werden kann, um befte 
beſſer; auch iſt, wenn es geſchehen kann, der 


nüchterne Zuſtand immer der vortheilhafteſte, 


weil in ihm, bekanntlich, das Reſorptionsver⸗ 


* U 
ir 7 
m 2 ＋ 
„ u Di ee 


mögen am thätigften iſt. Vielen würde ich das 7 


her rathen ganz nüchtern zu baden, und während 
dem Baden einige Gläßer Mineralwaſſer zu trin⸗ 


ken (eine Methode, die in mancherlei Rückſicht 
Empfehlung verdient). Andere hingegen, der 


nen es zu angreifend ſeyn würde, das Bad im 


nüchternen Zuſtande zu gebrauchen, müſſen die 


alte Ordnung beibehalten; das heißt: zuerſt ein 


mäßiges Frühſtück genießen, und eine oder an⸗ 


derthalb Stunden nach demſelben ins Bad gehen. 


Allgemein Regel iſt es, nie kurz vor dem 
Bade, und nie viel zu genießen, auch nicht un⸗ 
mittelbar nach dem Bade ſich zu ſättigen. Daher 1 
iſt das Baden kurz vor der Mittagsmahlzeit keis 
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75 neswegs gaucglich Manchen Sublerten be⸗ 
ſonders ſehr reizbaren und ſchwächlichen thut es. 


wohl Abends ſpät zu baden, und dann der Bett: 
ruhe ungeſtört und des Schlafes zu genießen. 
3.) Wie muß die Temperatur des Bades be— 
ſchaffen ſeyn? Auch dieſe Frage läßt keine an: 
dere als eine ſehr verſchiedene und nur allgemeine 
Beantwortung zu. Einen gewiſſen Grad der 
Temperatur beſtimmen zu wollen, würde Thor— 


heit heißen. Die Empfindung von Wärme und 
Kälte iſt etwas gar relatives. Dem einen iſt 
etwas warm, was dem andern kalt iſt, und Tem⸗ 


perament, Gewohnheit, Krankheit ꝛc. machen 


1 


hier wichtige Beſtimmungen, nach welcher ſich ’ 
der Kranke ſowohl, wie der Arzt nothwendig. 
richten müſſen. Man ſagt: im allgemeinen iſt 
das lauwarme Bad das vortheilhafteſte. Das 
iſt allerdings wahr, aber nicht für alle Fälle wahr. 
Manchem iſt das kühlere, manchem das wärmere, 
manchem ſogar das kalte Bad zuträglich. Ein 
Misgriff würde die gute Wirkung des Bades 
vereiteln, ſogar nachtheilig werden können. An⸗ 


ders muß der Nervenſchwache, „anders der Gich⸗ 
tiſche, anders der Gelähmte, anders der an 


Krämpfen leidende baden. Kommt es auf ſolche 


7 \ 


7 „ 
ganz genaue Beſtimmungen der Temperatur aber 
. nicht an, ſo hat ein Jeder an ſeinem eigenen 
Gefühle den richtigſten Thermometer. Durch 
dieſes laſſe er ſich beſtimmen, und hat er den 
Wärmegrad ausgemittelt, bei welchem ihm we⸗ | 
der, das Gefühl von Wärme noch von Kälte 
bemerkbar wird, dann hat er den richtigen Grad 
gefunden, der ihm wohlthut. Wichtig iſt außer⸗ 
dem für einen Jeden die Regel: darauf zu ad): 
ten, daß, ſo lange er im Bade iſt, immer ein 
und derſelbe Grod von Temperatur beibehalten 
und beobachtet werde; eine Regel, auf welche 
fo wenig geachtet wird, und deren Vernachlä— 
ßigung ihre großen Nachtheile hat. Zudem 
Ende iſt von Zeit zu Zeit das Zugießen von ge⸗ 
wärmtem Waſſer nothwendig, und zu dem Ende 
möchte es, um gewiß zu gehen, (da das Gefühl | 
nicht mehr ganz rein ſich ausfpricht) nothwendig N 
fein, vermittelſt eines Thermometers den ein⸗ 
mal aufgefundenen behaglichen Wärmegrad feſt 
zuhalten und weiterhin zu beſtimmen. 4 
.) Wie lange muß man im Bade 125 
verweilen? e Ri: 
Soll das Bad als ein blos die Nerven teizen⸗ ö 
des Mittel benutzt werden, ſo bedarf es keines 


4 


B 
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| sengdlufenthaftes in demſelben. Soll aber 
emſelben viel in den Körper aufgeſogen 
en: fo iſt ein längerer Aufenthalt in dem: 


fſelben durchaus nöthig. Zunächſt wird alſo die 
en; wie lange man im Bade verweilen müſſe? 


durch den Charakter der Krankheit beſtimmt. 
Außerdem aber geben Alter, Conſtitution, Ge— 
ſchlecht, Temperament, momentanes Wohl⸗ oder 
Uebelbefinden ꝛc. auch noch andere nicht unwich— 


tige Beſtimmungsgrunde ab, die bei einem jeden 


einzelnen genau erwogen werden müſſen. Die 
Meinung vieler: daß man ſich in dem Verhält⸗ 
niß mehr ſtärke, je län er man in dem Bade 
verweile, iſt eben ſo unrichtig, als nachtheilig. 


Gerade ſolche kräftige Bäder, wie Schwalbachs 
Mineralbader find, dulden es nicht, daß man, 
mit ihnen ſpiele. Nach einem unmäßig langen 


Aufenthalte in denſelben, habe ich oft heftige 
Beängſtigungen, Zittern der Glieder, . ꝛc. 
ee e | 
5.) Wie viele Bäder muß man überhaupt 
been 25 

Man hat angenommen, daß 20 Bäder zur 
Vollendung einer ſogenannten Cur hinreichten; 
n ſegar gerathen, daß man mehrere nicht neh⸗ | 
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men ſolle, wenn man das Maas des Guten g 


nicht überſchreiten wolle. Was an dieſer Annah⸗ ö 5 


me Wahres, oder Unwahres ſey, wird jeder Ver⸗ 
nünftige leicht finden. Es können 10 Bäder 
zur Erreichung des beabſichtigten Zwecks ſchon 
hinreichen; dagegen aber 20 und mehrere noch N 
bei weitem nicht genug ſeyn. Alles hängt, wie 
es ſich von ſelbſt verſteht, von dem Erfolge, und 
davon ab, wie das Bad vertragen wird. Freilich 
darf ein Anfangs ſcheinbar widriger Erfolg 
nicht gleich vom Gebrauche zurückſchrecken. Oft 
greift im Anfange das Bad ſehr an, und ſcheint 
durchaus nicht vertragen zu werden, beim Fort- 


gebrauche indeſſen verlieren ſich die widrigen? 


Eindrücke, die es Anfangs machte, und es thut 
herrliche Wirkung. Man ſieht es ſogar in man⸗ 
chen Fällen gern, und hat Urſache es als eine 
günſtige Wirkung anzuſehen, wenn das Bad 
etwas angreift. Wohl muß aber die Beurthei⸗ 
lung alles deſſen dem Arzte überlaſſen bleiben; 
dem Kranken würde ich nicht rathen hinter zwei⸗ | 
deutigen Auſpizien eigenem Rathe zu folgen. 

Wahr iſt es, daß es gar viele giebt, welche 
das Bad durchaus nicht vertragen, denen ſelbſt 
die ſchwächeren Grade deſſelben, zu angreifend 


* 
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3 ſind. E Ein zu hoher Grad von Neübarkeit, ein 
A äußerſt empfindliches Hautorgan ꝛc. geſtatten es 
5 nicht daß der Gebrauch des Bades fortgeſetzt 
| werde. Ich habe ſolche Subjecte gekannt, die 
g nach jedesmaligem Verſuche heftig krank wurden, 
. oder eine (ich ſah dies bei einigen Frauenzim⸗ 
mern) rofenartige Hautentzündung nach dem 

Bade bekamen. Erzwingen läßt ſich da nichts, 

und es muß vorerſt auf andere Mittel gedacht 

werden, um jene eminente Hs ran des Haut: 
ans, zu mindern. 
Sehr oft iſt es auch der Fal, daß während 
3 dem Gebrauche der Bäder nicht die mindeſte Er— 
E 9 der Zufälle erfolgt, ja daß ſogar der 
. Kranke ſein Uebel in manchen Stücken verſchlim— 
mert glaubt. Man vertröfter in ſolchen Fällen 
den Kranken mit der Hoffnung, daß der gute 
Erfelg noch nachfolgen werde, und hat ſolche 
13 Verſprechungen, als auf das Intereſſe der Cur⸗ 
9 orte weislich berechnet, lächerlich und albern. fin 
. den wollen. Sie fi ſind es vielleicht zuweilen, ja 
Hr öfter, aber bei weitem nicht immer. Es iſt wirk⸗ 
a lich wahr, daß häufig der gute Erfolg ſich erſt 
PR  fäterhin äußert. Ohne mich in Erklärungen 
14 lber d dieſe Aufgabe zu erſchöpfen, brauche ich nur 


LE 
auf die redenden Beweiſe einer vielfachen Erfah⸗ 
rung zu verweiſen. Sie ſpricht der Sache das 


Wort; wenn auch die gründearme Zweifeiſucht 
laut dagegen ſprechen mögte. 


Heilſam und nöthig iſt es nicht ſelten, mit | 


dem Gebrauche der Bäder eine kurze Zeil 
auszuſetzen, und dann wieder fortzufahren. Der 


kranke Körper bedarf zuweilen der Ruhe, bedarf 
Intervallen, in denen ſich ſeine Kraft zur Em⸗ 


pfänglichkeit für neue Kraft ſtählt. Man irrt 
ſehr, wenn man glaubt, daß man ſich um ſo 


mehr nütze, je mehr man Bäder nimmt. Manche 
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können, durch dieſen Wahn perleitet, des Bas 


dens daher nicht ſatt werden; baden wohl gar 
täglich zwei Male, und halten damit die Errei⸗ 
chung ihres Endzwecks für ſo unfehlbarer und 
ſicherer, und doch erfolgt meiſtens gerade das 
Gegentheil von dem was ſie erwarten. Sie fühs 


len ſich mit jedem Tage angegriffener, und kla⸗ 4 


gen dann, mit Unrecht, über den üblen Erfolg 
11 Badecur, wo fie Urſache hätten ſich ſelbſt 


nzuklagen. Sehr häufig ereignet es ſich auch, 1 


” der Kranke, wenn er eine Zeitlang gebadet 


hat, und ſich bis dahin mehr geſtärkt und beſſern 


N 


fühlt, daß — fage ich — der Kranke alsdann 1 


di Eee 7 vn 

rent das Bad, wenn ich fo ie 2 
abpprehendiren Er geht nicht mehr mit der Luſt 
ins Bad wie vorher; vielmehr empfindet er eine 


ſelben. Im Bade hat er nicht das Wohlbeha— 
1 gen, wie ſonſt, und die unbeſchreibliche Heiter 
keit, die ſich vordem nach dem Bade durch ſein 
ganzes Weſen goß, iſt jetzt eher das Gefühl eines 
|  Uebelbefindens geworden. 

Alles dieſes deutet, wenn nicht andere in 15 


8. B. Diätfehler, zu warm genommenes Bad, 
1 Leidenſchaften ꝛc.) auf einen Zuſtand von Ueber— 
* reiz hin, und giebt zu erkennen, daß es mit dem⸗ 
% Gebrauche der Bäder fein Bewenden haben müſſe. 


. Wollte unter dieſen Umſtänden der Kranke fort: 


lich aufhören „je nachdem ihm das Urtheil des 
9 dieſer Maasregeln beſtimmt. 
und nach den Bade beobachtet werden? 


Vor dem Baden iſt durchaus ruhiges Verhal⸗ 
7 


* ze 


gewiſſe Abneigung beim ferneren Gebrauche deſ⸗ 


1 Augen fallen de Urſachen zum Grunde liegen (wie 


. fahren zu baden, fo würde er offenbar ſich {has 
den. Entweder muß er nun eine Zeitlang mit 
dem Gebrauche der Bäder ausſetzen, oder gang 
# Arztes zur Ergreifung einer oder der andern 


1 6.) Welches Verhalten muß vor, während 
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. ipfeplen „ich meine, nicht blos 10 s 7 


halten des Körpers, ſondern auch ruhiges 
Verhalten der Seele. Wer von Leidenſchaften 


(was an Curorten ſo manche ſchöne Blüthe der 
Hoffnung zerſtört) ins Bad gehet, der darf ſich 20 


— 


nicht wundern, wenn der Erfolg nicht immer 
ſeinen Erwartungen entſpricht. Es begegnen 


erhitzt, beſonders von Leidenſchaften des Spiels 


ſich Reize, innere und äußere, aus deren Ver⸗ 


einigung oft ſtrafende Folgen für den Augen⸗ f 


blick hervorgehen. Ein junger Mann, welcher 5 


der Leidenſchaft des Spiels heftig ergeben war, 


wurde, fo oft er vom Spieltiſch⸗ verdrießlich und 
voll Ärger ins Bad gieng, jedesmal von Kräm⸗ 


pfen in den Gliedern und von Anwandlungen 


zur Ohnmacht befallen. Lange errieth er die 
Urſache nicht, bis ihn ein Freund aufmerkſam 


darauf machte. Noch zur rechten Zeit mied er Bi 


die aufgefundene Urſache ſeiner Krämpfe, und 
nun wurden die Bäder ganz gut vertragen. 


— 


| Daß man vor dem Bade den Magen nicht an⸗ 5 
propfen dürfe, iſt eine längſt bekannte Sache. 


Sie verdient indeſſen hier einer kleinen Erinne 
rung, da man der hergebrachten Ordnung (we: - 


nigſtens in Schwalbach) gemäß, ſpät zu früh⸗ 


* — 
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ocker, 8 und nach dem getrunkenen Minerals 
waſſer gewöhnlich einen ſehr guten Appetit zu 
haben pflegt. Bald nach dem Frühſtücke iſt die 
. Badezeit, und die meiſten gehen daher ins Bad, | 
nachdem ſie kurz vorher ſich erſt weidlich geſättigt 
. haben. Es brau cht nicht geſagt zu werden, daß 
dies ſeinen großen Nachtheil habe, für welchen 
der Kranke hiermit nochmals gewarnt werden ſoll. 
Wahrend dem Baden iſt ein verſchiedenes Ver: 
. halten nothwendig. Ruhig halten muß ſich der 
Schwache, der Entkräftete, damit er, während 
er Kraft zu ſammlen gedenkt, ſich durch keine 
 Anfrengung und Ermüdung erſchöpfe. Bewe— 
gung, Reiben des ganzen Körperg iſt dagegen 
 deimenigen nothwendig, bei dem das Auffau- 
4 gungsgeſchäfte thätig erweckt, bei dem Krank: 
. heitsſtoffe nach der Haut geleitet, bei dem firire 
te rheumatiſche oder gichtiſche Uebel zertheilt, 
. Lähmungen ꝛc. bekämpft werden ſollen. 
And ſo verhält es ſich auch mit dem Verhalten 
nach dem Bade. Einige thun wohl, wenn ſie 
1 dc nach dem Bade eine Zeitlang zu Bette be⸗ 
} geben, ausruhen, erwärmen, gelinden Schweiß 
| befordern, z. B. mit Rheumatismen, Gicht, 
a N Hautausſchlägen u. f. w. behaftete; anderen da⸗ 
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gegen iſt es vortheilhafter „ wenn fie ch, es ver- 3 
ſteht ſich bei heiterem trocknem warmen Wet⸗ | 
ter, unmittelbar nach dem Bade der Luft expo⸗ a 


e 


niren, und nach dem Waſſerbade nun auch ein 
Lufkbad nehmen. In dieſem Falle befinden ſich 
Schwächlinge, an Nervenzufällen Leidende, Ge⸗ 


lähmte. Entweder ſetzen ſie ſich, wenn es der 
Zuſtand ihrer Kräfte nicht anders geſtattet an die 
Luft, oder ſie machen ſich an beſonnten Orten 


dergeſtalt eine mäßige Bewegung, daß fie ſich 


bis zum Gefühle einer wohlthätigen Wärme, 
nur nicht bis zum Ausbruche des Schweiſes ge⸗ 


bracht fühlen. Es iſt unglaublich, wie ſehr eine 


ſolche Bewegung nach dem Bade vortheilhaft iſt, 
und die gute Sache fördert; unglaublich, wie 


ſehr fie die Kräfte erhebend, die Thätigkeit der 


Nerven ermunternd würkt, wenn dagegen die 
ſo allgemein angenommene und als allgemein 1 
nützlich empfohlene Gewohnheit nach dem Bade 


zu Bette zu gehen, in den meiſten Fallen die 


Fortſchritte zum Guten aufhält, wohl gar ver⸗ 


nichtet Nichts iſt nach dem Stahlbade nadhtheis 


liger als Schweiß. Schweiß und Stahlbad f 


ſtehen im offenbaren wiederſpruche; (wenige Fälle 4 


ausgenommen) und es iſt daher nicht wohl ge 


1 than, den Einladungen zum Schlafe zu 1 
. weil gewöhnlich Schweißausbruch in feinem Ge: 
folge iſt. 


Nach dem Bade kann noch ein leichtes Früh. 


0 ſtück genommen werden. Am beſten ſchickt ſich 


hierzu ein Glas guter Wein, oder eine kräftige 
Fleiſchbrühe oder Chokolade. Erſterer, wenn es 


um Belebung geſunkener Nervenkraft zu thun, 
letztere, wenn bei Erſchöpfung und Säſtearmuth 
Ernährung nothwendig iſt. 


Auch können ſehr zweckmäſig nach dem Bade 


. geiſtige oder aromatiſche Einreibungen in den 
ganzen Körper, oder in einzelne Theile deſſel⸗ 
ben gemacht werden. Bei ſixer Gicht oder Rheu— 


matismus, bei Lähmungen, allgemeiner Nerven- 
ſchwäche, Tophen, Verhärtungen, Erſchlaffun— 


\ gen ꝛc. haben die Einreibungen von Weingeiſt, 


Schwefeläther, flüchtiger Salbe, Seifengeiſt, 
Köllniſchem Waſſer, Kampferliniment, Cantha- 
Wen kinctur „ Ameiſen⸗Rosmorin⸗Sabina⸗ 


0 ſpiritus, die Abkochungen von aromatiſchen Kräu⸗ 
| tern mit Re ꝛc. 8 oft ſchon die ie 


Es bleiben mir nun noch einige en 


1 . Bäder nachzutragen übrig. Sie find 
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dieſe: Die Bäder von Schwalbach find wirkich 7 


vortrefflich, und haben ſo oft ſchon die günſtig⸗ 
ſten Ausſprüche der Erfahrung für ſich gehabt; 
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aber ſie würden gewiß noch zehnfach, mehr ihren N 


Ruf als große und würkſame Heilmiktel bewäh⸗ 


ren, zumal jetzt, wo ihr Gebrauch dringender 5 


als je Bedürfniß geworden iſt, wenn man bei 


ihrer Anwendung mehr Circumſpection und 


Sorgfalt anwendete: wenn nicht alles badete, 


was, weil es in Schwalbach gerade iſt, baden 


zu müſſen glaubt, und wenn nicht oft eben da⸗ N 
durch manche ſchiefe ganz und gar verfehlte An⸗ 


wendung Veranlaſſung gäbe, den guten Ruf 


der Bäder in ein zweifelhaftes Licht zu ſtellen; 


wenn ferner, was durchaus zu wünſchen iſt, 
beſſere und bequemere Badeanſtalten vorhanden 


wären, und wenn nicht ſo viele, ihrem eigenen 


Rathe oder dem Rathe ſolcher Arzte folgend, | 


welche nicht genaue Kenntniß um die Eigen: 
ſchaft der Bäder Schwalbachs haben, ſich einem 


& = 


willkürlichen oder ganz und gar verkehrten Ge. f 
brauche hingäben. So begehen manche noch bie 


Thorheit ganz kalte Bäder zu begehren, da ſie a 
durch die Meinung ihrer Arzte, veranlaßt wor⸗ RK 
dene ſind zu glauben, DM Hülfe diefer würden 
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ſie ſich am kräftigſten und ſchnellſten ſtärken. Es 


fol hiermit keineswegs in Abrede geſtellt werden, 


daaß ſelbſt die kälteſten Stahlbäder Schwalbachs 
5 in manchen Fällen oon dem größten Nutzen ſind, 
| daß fie fogar die einzigen und nothwendigſten 


Mittel ſind, dieſem oder jenem hartnäckigen Ue— 


bel abzuhelfen. Dieſe Annahme aber ſo gene⸗ 


raliſiren zu wollen, daß man behauptet nur die 
kalten Eiſenbäder könnten und müßten die nüß: 


llichſten ſeyn, würde eben fo gewagt, oder nach— 


theilig und gefährlich in der Anwendung ſeyn. 
Solche heroiſche Anwendung erfordert tieferen 
practiſchen Blick, als derjenige iſt, der aus dem 
oberflächlichen Nachplappern einer oder der an— 
dern Schulmeinung hervorgeht. Wer von den 


Bädern Nutzen haben will, der bediene ſich ihrer 


in allen Stücken mit Vorſicht. Er berückſich⸗ 


tige alle Umſtände die feiner Cur förderlich oder 


nachtheilig ſeyn können Er vermeide ſo viel 
es immer möglich iſt, bei naßkaltem Wetter zu 


; Fon baden, oder ſetze ſich wenigſtens dann der äußeren 


Luft ſo wenig wie möglich — vorzüglich nach 


dem Bade nicht — aus. Er bade nicht, wenn 
or fich Zeichen von Unreinigkeiten im Magen äuſern, 


wenn die Verdauung durch Misdiät in Unord⸗ 
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Gebrauch des Mineralwaſſers zu verurſachen 


nung Albrache worden iſt, leich Zuſtande ER as 
näckiger Leibesverſtopfung, fo wie auch bei mit 
Coliken verbundener Diarrhoe, welche oft der 


pflegt. Bei allen dieſen Umſtänden iſt das Bad 


mehr oder weniger nachtheilig. Die ſeine Wir— 


kung ſtöhrende Uebel müſſen erſt ergründet und 
| befeitiget ſeyn. 


Hämorrhoidaire beſonders haben es nothwen⸗ 


dig dann das Bad auszuſetzen, wenn ſich Spu⸗ 
ren flieſender Hämorrhoiden zeigen ſollten. 


Eben dieſelbe Erinnerung gilt auch Frauenzim⸗ 
mern bei Annäherung der Periode. Während 


derſelben ſich der Bäder zu bedienen, iſt in der 


Regel frevelnd, ſo wie der Verſuch ſtark flieſende 


Hämorrhoiden durch den Gebrauch des Bades 


vermindern zu wollen, höchſt gefährlich. Ich 


erinnere mich eines Mannes, der unter ſolchen 
Umſtänden ſich durch das Bad Linderung zu ver⸗ 
ſchaffen geſucht, und beinahe ein Opfer ſeines 


tollen ſuches geworden wäre. Die Hämorr⸗ 


hoiden waren plötzlich ausgeblieben, und der Zu⸗ 
ſtand eines Schlagfluſſes ganz nahe. Beim Zus 
ſtande ſeiner Schwäche hatte er ſehr conſequent 
zu handeln geglaubt, wenn er bade, da das Bad 
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5 ja je lürke mithin das Mittel ſeinem Ueber ange: 
N. meſſen ſey. Wie dieſer — ſo denken und hans 


deln noch gar viele andere, vielleicht weniger 


grob, aber nicht weniger unbeſonnen. Man 


a darf überhaupt annehmen, daß die Periode des 
übelverſtandenen Brownianismus diejenige zu⸗ 


gleich war, in⸗ welchen eiſenhaltige Bäder am 


wenigſten genützt haben, weil man, nach dem 


ee A eben erwähnten Mannes 


ohne Auswahl alle Kranke nur durch Stahlbäder 


ſtärken zu müſſen glaubte, in der That aber die 
rag nur noch ſchwächer machte. - 


Douchebäder des Schwalbacher Eiſenwaſſers 


. 5 würden in gar manchen Fällen, hartnäckiger Art, 
willkommen ſeyn. Indeſſen fehlt es noch zur 
Zeit an dem dazu nöthigen Apparate, und es“ 
bleibt daher gegenwärtig von ihnen nichts weiter | 


zu fagen übrig, als daß es zu wünſchen ift, 


daß ſie NR au TOR gegeben werden, 


Wer eing Zeitlang der Bäder in Schwalbach 


\ ſich bedient hat, bekommt gewöhnlich ein frifches 
res blühenderes Anſehen. Man hat Urſache in 
den meiſten Fällen dieſe Erſcheinung ſehr günſtig 


5 in nennen, und die Schminke wohlthätig zu ſin⸗ 


d 


. 


IR te Erinnerungen an Btunnen ı und 
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| den welche hie peithringenden Nymphen der ab. 


gebleichten wan von neuem fag. 
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Es ift haufig der Fall, daß Fremde, beſonders 


aus entfernteren Gegenden, Curorte beſuchen, 


ohne vorher zu wiſſen, ob fie an dieſer oder je⸗ 
ner Heilquelle auch das finden werden, was ſie 
eigentlich ſuchen; ohne mit fo manchen Verhält⸗ 


niſſen bekannt zu ſeyn, von deren Kenntniß 


bald mehr bald weniger der gute Erfolg abhängt, 1 


dem ſie ſo viele und fo große Aufopferungen 
machen, und der der Gegenſtand der ſehnlichſten 
ihrer Wünfche iſt. Sie find Neulinge an dem 


ganz fremden Orte; und, geſtützt auf das Ur⸗ 

theil irgend eines von dieſer oder jener Parthie 

ergriffenen Arztes, oder eines oder des andern 
zuerſt gefundenen Bekannten, überlaſſen ſie ſich 
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5 dem Zufalle — ob er anke oder ungünſtig 5 


Bes tſcheide? | 

. bei ſolcher Bewandniß nicht ganz un⸗ 
$ nüße ſeyn, allen denjenigen, welche Bade- und 
Brunnenorte ihrer Geſundheit wegen zu beſuchen 
Urſache haben, eine kleine Anleitung in die | 
Hände zu geben, nach welcher fie ſich bei ihrem 
Vorhaben, irgend einen Curort zu beſuchen, 
zu beſtimmen, und zu verhalten haben, | 
Man erkundige ſich zuvörderſt bei einem Arzte, 
dem der Character der wichtigſten Heilquellen 

nicht fremd ut, ob dieſes oder jenes Mineral- 


waſſer in dem vorhandenen Uebelſeyn ein nützli— 


ches Heilmittel abgeben könne, und ob man ſich 
von dem Gebrauche deſſelben einen weſentlichen 
Nutzen zu verſprechen haben werde. Wird über 
dieſen Punct vom Arzte ohne Vorurtheil und 
unbefangen entſchieden, fo überlaffe man als 
dann demſelben zu unterſuchen: ob nicht irgend | 
eine Vorbereitung dem Gebrauche des Bades 
oder des Mineralwaſſers vorangehen müſſe. 
Zwar iſt in vielen Fällen eine ſolche Vorberei⸗ 
tungskur als überflüſſig zu erachten; ja fie kann 
zur Unzeit und ohne hinreichende Beſtimmung 
8 unternommen, ſogar ſchädlich werden. Sie ge: 


trägt; jo wird es durchaus zuvor nothwendig 


an die Quelle hin, ſo würde er gar bald fin. 
den, daß er das Waſſer nicht vertragen kann, 
daß es ihm entweder Verſtopfung verurſacht, 5 
oder daß es die Wege des Urins nicht paſſirt, 
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hört aber doch keineswegs, wie u haben 


glauben wollen, zu den ärztlichen Abſurditäten, | 


Jemand, der ſeines ſchwachen Magens willen 


ſich eiſenhaltiger Mineralwaſſer bedienen ſoll, 


einen großen Vorrath von Unreinigkeiten bei ſich 


ſeyn , dieſe Unreinigkeit wegzuſchaffen. Geſchähe 
dieſes nicht, und käme der Kranke unvorbereitet 


oder daß es Aufblähung, Druck im Magen, un⸗ 


angenehmes Aufſtoßen, Wallungen des Bluts, 
Eingenommenheit des Kopfs, Schwindel, Schlaf⸗ 


loſigkeit u. ſ. w. erregt, und daß es den Appetit 


vermindert, ſtatt daß es ‚benfelben verbeſſern | 


Alle dieſe den Zweck und die Freuden der Cur 


ſtöhrende Zufälle würden nicht entſtanden ſeyn, 
wenn eine richtige Vorbereitung vorausgegangen, 


und ſomit dasjenige aus dem Wege geräumt 


worden wäre, was zunächſt dem guten Erfolge 


und hat, mit Grund unternommen, allerdings b 
ihr ſehr Nützliches und Gutes. Wenn z. B. 
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ein bedeutendes . in den Weg legen 
| mußte. ‘ 


Eben fo würde es, um noch eines Beispiels 


zu erwähnen, nicht minder thörigt und zweck— 
widrig ſeyn, wenn derjenige, welcher an Ver— 
härtungen der Eingeweide leidet, ganz und gar 


ohne alle Vorbereitung ſeine Mineralwaſſercur 


beginnen wollte. Die nemlichen unangenehmen 
Zufälle, deren ich eben erwähnte, und vielleicht 


ſchlimmere noch, würden, ihn bald feiner Unter: 


laſſungsſünde wegen ſtrafen, und er, ohne den 


y \ 
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gehofften Nutzen zu erreichen, die Quellen des 


Heils mit Mißmuth und Geringschätzung ver⸗ 
laſſen. | 
Iſt alfo die n öthig befundene Vorbereitung 
geſchehen, ſo laſſe ſich nun der Kranke von ſei— 
nem Arzte ferner belehren, auf welche Weiſe er 
das Mineralwoſſer gebrauchen, und wie er ſich 
bei dieſem Gebrauche in allen Stücken zu ver⸗ 


5 halten habe. 


Vermag der Arzt ihm dieſe Belehrung nicht 


ſo ganz zugeben (denn nicht ein jeder übrigens 


noch fo guter Arzt iſt mit allen Individualitä⸗ 


ten des Verhaltens an Bade und Brunnenorten 


ſo genau bekannt) ſo ſchöpfe er dieſe Belehrung 
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aus einer der ar Beunnenfäriften Oder 
aber der Kranke laſſe ſich einen ärztlichen Ber 
richt vom Zuſtande ſeiner Krankheit abfaſſen, 5 

welcher eine treue Schilderung des Entſtehens, 
des Fortgangs, des gegenwärtigen Verhältniſſes 
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“feines Uebelſeyns ꝛc. mit Angabe aller gegen daf, 


ſelbe bisher verſuchten Heilmittel enthält. Mit 


dieſem Vollmachtsbrief wende er ſich an den 


Brunnenarzt, und höre deſſen gutachtlichen Rath. 


ſt dieſer „ wie ich es vorausſetze und erwarte 


ein Mann von Rechtſchaffenheit und Unbefan⸗ 


genheit, ſo wird er ſein Urtheil frei und unbe⸗ 5 


floden ſeyn laſſen, und dem Kranken rathen, 
was zu deſſen Frieden dient. 


Ich zweifle nicht, daß ein jeder Brunnen⸗ 
‚arzt, dem das Intereſſe feiner Quelle nicht fremd 
iſt, in der Wahl und in dem Ergreifen der eben⸗ 
gemachten Vorſchläge mit mir einverſtanden ſeyn 


\ wird. Sie ſetzen ihn in den Stand Sn 
a) eine richtigere und vollſtändigere Einſicht 


von allen denjenigen Krankheitsformen zu erhal⸗ | 


ten, welche durch das feiner Aufſicht anvertraute 
Mittel geheilt werden ſollen. 1 
Sie laſſen ihn ferner 


b) verſichert ſeyn, daß nicht Kranke an die 


a 


N Quelle bewiesen werden, denen der Gebrauch 

des Bades und des Mineralwaſſers durchaus 
10 nichts nützen kann, und deren unzweckmäſige, 
am Ende fruchtlos ausfallende, oder wohl gar 


übel ablaufende Kuren dem guten Rufe der Heil⸗ 


quelle ſchaden möchte — wie dies ſo ſelten eben 

nicht ſchon der Fall geweſen ſeyn mag. — End⸗ 

W e 
9) ſie geben ihm auch Gelegenheit den Kreis 
> feiner Einſichten, Kenntniſſe und Erfahrungen 


zu erweitern, um ſolche demnächſt zum Frommen 


der Hülfefuchenden anwenden, und durch Auf- 


5 ſammlen intereſſanter Beobachtungen dem Pu⸗ 
g blikum und den Heilquellen immer nutzbarer 
* werden zu können. | 

Dier Brunnenarzt tritt bei dieſer Gelegenheit 
in eine für ihn mannigfaltige belehrende Com⸗ 
Ä munication mit andern Arzten. Er vermag ih⸗ 


nen am Ende der Cur eine vollſtändige Nechen⸗ 


* ſchaft über alles das abzulegen, was ſich inzwi⸗ 
ö ſchen zum Vortheile des Kranken ereignet, und 


% Mittels gerechtfertiget hat. Er ift im Stande 
bei Erkennung und Beobachtung ſeltener Krank— 
heitsfälle zu immer forgfältigerem Studium der 


in wiefern der beabſichtigte Zweck die Wahl des 


* 


Kräfte, y Eigenschaften und Wirkungen feines. 3 
| Mineralwaſſ ers hingeleitet „ auf immer richtigere 5 
Reſultate aufmerkſam gemacht zu werden — 
im Stande endlich, ſeinen Collegen die Früchte 
ſeines Fleißes, die nur unter der Sonnenwärme 
einer langen und vielſeitigen Erfahrung gedeihen, 


reif und unverdorben vorlegen zu können. 
Hiermit aber ſind nun noch nicht alle Forde— 
rungen, welche an Curgäſte gemacht werden ſol— 
len, geſchloſſen. 


Habe vor allen Dingen der Curgaſt von dem 
günſtigen Erfolge ſeiner Cur nicht zu überſpann⸗ 
te Erwartungen. Sage er ſich mit Vernunft, : 
daß ein Uebel, welches fo lange gedauert, und 
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ſo ſehr ſchon die Kunſt der Arzte beſchäftiget 


hat, nicht binnen dem kurzen Zeitraume von we: 


nigen Wochen gehoben werden könne; und 


handle er nicht ſo thörigt mit vielen andern zu 1 
glauben, daß es gar nicht fehlen könne, geſund 


und leidenfrei nach feiner Heimath zurückzukeh⸗ 


ren. Wer zu viel und zu unbeſcheiden hofft, 5 
der entgehet dem ſchwärzeſten Mismuthe und 
mancher mit ihm zuſammenhängenden Ungerech⸗ 
tigkeit ſelten — eine Wahrheit, die ſich nir⸗ 1 
gends mehr in der Erfahrung beſtättigt finden BE 
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aha; als an Curorten. Da findet man gar | 


viele, die, in ihren unmäßigen Erwartungen 
betrogen, nun nichts geſchaftiger zu thun wiſſen 


als Fluch und Verwünſchung über biejen den 


auszugießen, welche ihnen, ihrer Meinung nach 


ſo ubel gerathen, und Veranlaſſung gegeben 
haben, daß ſie Zeit und Koſten ſo unnütz ver— 


R ſchwenden mußten. 


Durch die Ausbrüche einer hirdrigen Sprache 
peraßgemindig, erſcheinen jetzt die Würkungen 
des Bades und des Mineralwaſſers in einem 
höchſt verdächtigen Lichte; und wo ſich irgend 


Jemand finden mag, der, ein Freund der Wahr— 
heit, andere Ueberzeugungen trägt, da muß das 
Bild ahrer unglücklichen Geſchichte mit Dinte 


dreifach geſchwärzt, die beſſere Meinung erſticken. 
Eben fo ſey man auch in feinen Erwartungen, 
der Curort, die Einrichtungen in demſelben, 


das Geſellſchaftliche u. f. w. betreffend nicht min- 


; der billig und gerecht. Die meiſten Orte, welche 


die Natur mit Heilquellen beſchenkte, waren be— | 


kanntlich und find zum Theil noch unanſehnli— 


che unbedeutende Orte, in deten, bei aller Ver- 


edlung, die man ihnen zu geben ſich bemüht hat, 
doch noch immer gar Manches, ja das Meiſte 
ER 8 BR 


a 


| E | „ 
| fehlt „ was der vielverlangende Großſtädter nur 
ungern vermißt. Ein ſolches Vermiſſen reißt N 
ihn — unbeſcheiden genug — oft zum Spiele 
alberner Scoptik im gelinderen Falle, im ſchlim— 
meren zu Mißmuth und Verachtung hin. Er b 
ſucht und verlangt die elegante Bequemlichkeit | 
feiner häuslichen Einrichtung, feinen feinen gez 5 | 
bildeten Zirkel, die mannigfaltigen ausfüllenden 
Vergnügungen des Tags, und was dergleichen 
mehr iſt, und verwünſcht natürlich den armen 
Badeort oft nicht wenig, da er dies alles verge- 
bens ſucht, oder nicht ſo findet, wie es ſeiner 85 
Ungenügſamkeit ſchmeichlen möchte. 

Freilich wird man es ſich immer an Curorten x 
zur Pflicht machen dem Fremden alle nur mög— 
liche Bequemlichkeit zu verſchaffen, man wird 
ſich beeifern ihn mit Gefälligkeit zu bewirthen, 
und durch Bereitwilligkeit feinen Wünſchen zu- 
vorzukommen, alles dasjenige zu erſetzen ſuchen, 
was das eingeſchränktere Verhältniß des Orts 
und ſeiner Einwohner verſagt. Alles hingegen 
in Bereitſchaft zu halten, fo vollſtändig und fo 
ohne Mangel, wie es der vielbegehrende Sinn 
ſo mancher an Entbehrungen nicht gewöhnter 
Menſchen verlangen mag, iſt nicht immer möglich. 
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1 Der Vernünftige und Beſcheidene wird die 
Sache ſo nehmen, wie ſie iſt, und gerade das 
vielleicht angenehm und heilſam finden, daß er 
im Schooße ländlicher Natur die eckelerregende 
Fülle und den überſättigenden Genuß vermißt, 
die ihn überall in feiner Heimath anſprechen. 
Ein froher Zirkel guter Menſchen, welche ein 
gemeinſchaftlicher Zweck verbunden hat, wird 
ihm genügen; keine Prunkmale verlangend, wird 
er ſein Mahl in munterer gemiſchter Geſellſchaft 
gedeihlich finden; die ein fache ungekünftelte Na⸗ 

tur wird ſeine Freundin ſeyn, und ſeine Her— 

| berge klein und anſpruchlos doch reinlich, wird 
ihm ein freundlicher Wirth erheitern. Wichtig 
für einen jeden Curgaſt iſt ferner die Erinne— 
rung: für die Erfüllung feines Zwecks mit allem 

Ernſte zu würken. Dazu wird erfordert, daß 
er die Zeit, die er zur Befeſtigung und Wie— 
| derherſtellung ſeiner Geſundheit beſtimmt hat, 
ganz nütze, und jedes Hinderniß, das einen 
heilſamen Erfolg zurückzuhalten vermag, mög- 
lichſt zu entfernen ſtrebe. Genieße er die Freuden 
der Reiſe, die Luſt des Tages, den Umgang 
mit heiteren harmloſen Menſchen, verbanne er 
den tödtenden Gedanken an mifliche Verhält⸗ 
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| fe, an verdrüßliche Geſchäfte, an ſo Manches, 
das ſeine Seele mit ſchwarzem Kummer belaſtet. 


Hier, an der Quelle der Geſundheit ſoll dein 4 


Geiſt feſſelfrei ſeyn, mein Freund, damit du 


lebensfroh werdeſt: hier ſoll, wie der erhabene 


Dichter ſagt, das Nachtſtuͤck deines Lebens plötz⸗ 
lich hinabſinken in der Fluthen Grab! Wer es 
nicht vermag ſich loszuketten von den Zentner⸗ 


laſten ſeiner Sorgen und Bekümmerniſſe, wer 
das ſchwarze Heer ſeiner peinigenden Gedanken 


zu entfernen nicht Muth genug hat, wer im 
Thale der Hoffnung grämlich und lebensſatt und 


muthlos und menſchenfliehend einherſchleicht, der 
erwarte weniger zuverſichtlich feiner Wiederges 
neſung ee Geſchenk. 


Ich ſage nichts über Schwärmerei, Spielſucht, 


Ausſchweifungen und Unmäßigkeit mancherlei 


Art, durch welche fo mancher Curgaſt ſeine ſchoͤn⸗ 
ſten Hoffnungen vereitelt und den hohen Frieden 
ſeiner Seele ſtört. Sehe ein jeder zu daß 


er vorſichtig handle, nicht wie die 
Thoren, ſondern wie die Weiſen, da⸗ 
mit ihn am Ende nicht die Opfer gereuen mö— 


gen, die er, ſo voll ſchöner Ausſichten, dem 
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höchſten Gute feines Lebens bringt; und damit 
er die Quelle des lieblichſten Segens nicht als 
eine Quelle des Unglücks zu verwünſchen Ur 

ſache habe. 5 
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| Darmſtadt, 
gedruckt bei Stahl und Sohn: 
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S. 4. Zeile 24 ſtatt Tags lies Thals 

| | 4 muß heißen: Kohlengaßhaltiger 


er. . * — 22 ftatt Menſchen lies Menſchen fein 
27 15 ſtatt bekräftigt, berückſichtigt 
L 33 — 11ſt. große, gewiſſe 
34 — g ſt. Lungenkranke, Magenkranke 
— 38 — 18ſt blenden, blanden 
L 39 — 10 fi. blende, blände 
— 40 — 19 ft. pforiſche, pſoriſche 
= 49 — 13 fi. Menſchen, Manchen f 
57 — 14 ft. und ſich den, und ſich mit den 
257 — 20 fi. Teutologie, Tautologie 
L262 — 22 ft. dann, man 
e271 — 10 ſt. Es, er | 
nn — 7f debilitus nero exquisitu, debili- 
N I tas n. exquisita 
— 74 — 2ſt. haben, hat R 
— — — 241 ſt. Affectabilität, Afectipilität 
— 29 — 1ſt. bisweilen, bei weitem 
eL 84 — 23 ſt. aber l. oben | 
84 — 2zà ſt. Male, Malen 5 
L 89 — 16 fi. Anrühren, Aufrühren 
— 97 — 20 ſt. ihm, ihn g 
— 100 — 24 ſt. wiederſpruche, Wiederſpruche. 
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